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Zusammenfassung

Um Unterricht spannend und abwechslungsreich zu gestalten, werden immer wieder

unterschiedliche Unterrichtsmethoden eingesetzt. Eine davon ist fächerübergreifender

Unterricht. Durch einige Vorurteile unter Lehrpersonen wie hohen Vor- und

Nachbereitungsaufwand oder Problemen bei der Umsetzung wird diese Unterrichtsmethode

sehr selten eingesetzt, obwohl die Schüler:innen immens vom vernetzenden Denken und den

sozialen Lernformen profitieren. Fächerübergreifender Unterricht stärkt die Verknüpfung von

Wissen und sorgt für ein fundiertes Grundwissen, ganz nebenbei fördert es auch die

Selbstständigkeit und sozialen Kompetenzen der Schüler:innen (Labudde, 2019).

Um diese Vorurteile aufzubrechen und herauszufinden, wie diese abgebaut werden können,

wurde für diese Arbeit eine Unterrichtsplanung in Form eines Sta�onenbetriebes entworfen.

Daher begrenzt sich das Thema auf Alkohole in der Sekundarstufe II. Auch die

Unterrichtsplanung ist an die Schulstufe angepasst und die befragten Lehrpersonen

unterrichten ebenfalls in dieser. In die Planung sind diverse Unterrichtsmethoden

eingeflossen, die offenes Lernen bei den Schüler:innen unterstützen sollen. Sie werden im

theore�schen Teil der Arbeit aufgeschlüsselt und zeigen auf, wie fächerübergreifender

Sta�onenbetrieb geplant und aufgebaut sein soll. Die Unterrichtsplanung sowie allgemeine

Fragen zu den verwendeten Methoden sind von zehn Lehrpersonen im Detail in Form eines

Fragebogens bewertet worden. Deren Feedback ist in die Unterrichtsplanung eingearbeitet

worden.

Die Ergebnisse des Fragebogens bestätigen die Vorurteile der Lehrpersonen. Jedoch zeigen sie

auch die Offenheit zum Thema fächerübergreifender Unterricht. Die Lehrpersonen geben

offen und ehrlich Feedback zur Unterrichtsplanung, was zu einer Überarbeitung der Sta�onen

führt. Denn das Ziel ist eine Unterrichtsplanung, die die Schüler:innen für das Thema Alkohole

begeistert und fächerübergreifendes Unterrichten zu diesem Thema in den Fächern Biologie

und Umweltbildung und Chemie ermöglicht.
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Abstract

In order to design interesting and engaging lessons, a variety of teaching methods is frequently

used. One of these methods is interdisciplinary teaching. Due to a widely held belief among

teachers that preparing and evalua�ng interdisciplinary lessons creates an unreasonably high

workload as well as concerns about potential problems regarding their implementation, it is

only rarely used. However, interdisciplinary teaching is beneficial for students as it facilitates

cross-linked thinking and learning in interactive se�ngs. In addition, it enables students to

make interconnections and develop a solid founda�on of knowledge, while also promoting

their independence and social skills (Labudde, 2019).

The present paper set out to dismantle these beliefs, and to this end, a lesson plan on the

topic of alcohols was designed. It is tailored to the needs of upper secondary school students

in Austria, and the teachers surveyed also taught this target group. The lesson plan centres

around a sta�on-based activity and includes a variety of teaching methods which support

open learning. All of these methods are discussed in the theore�cal part of this thesis,

demonstra�ng ways to plan and structure interdisciplinary teaching. Both the lesson plan and

general questions about the methods applied were assessed by ten teachers using a

questionnaire. Their feedback was then incorporated into the lesson plan.

The results of the questionnaire confirmed that teachers hold the above-mentioned beliefs

about interdisciplinary teaching; however, they were open to consider implementing it. The

teachers provided honest and useful feedback for the revision of the lesson plan. Therefore,

the survey helped fulfil the goal of designing a lesson plan which sparks the students’ interest

in the topic of alcohols and enables interdisciplinary teaching in Biology and Chemistry.
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Einleitung

Fächerübergreifender Unterricht war in meiner eigenen Schulzeit nicht üblich. An ein Projekt

kann ich mich aber erinnern. Ein Mi�elalterprojekt, bei dem die Lehrpersonen aus den

Fächern Geschichte, Deutsch, Musik und Bildnerische Erziehung zusammengearbeitet haben.

Wir haben Gedichte analysiert, Lieder gesungen, über das Leben im Mi�elalter gelernt und

Bildhauerei ausprobiert. Dennoch hinterlässt das Projekt einen fahlen Nachgeschmack, denn

der Abschluss einer Ri�ertafel mit Mahl hat nie stattgefunden. Also für alle Beteiligten nur

mäßig erfolgreich. Obwohl aus der fachlichenPerspek�ve viel passiert ist, ist am Ende unseren

Lehrpersonen die Motiva�on für die Beendigung des Projekts ausgegangen. In unserer Schule

hat es außerdem fächerverbindenden Unterricht in der Unterstufe in Form eines

verpflichtenden Wahlfachs gegeben, bei der die naturwissenschaftlichen Fächer Biologie und

Umweltbildung Chemie und Physik anteilig Stunden zugeteilt bekommen haben. Jedoch ist

das Programm der einzelnen Fächer nicht miteinander verknüpft gewesen, sondern es sind

Themengebiete unabhängig von den Paralleldisziplinen behandelt worden. Das hat mich

damals schon verwundert, denn alle drei Fächer sindeng miteinander verknüpft und teilweise

aufeinander au�auend. Schade, denn naturwissenschaftlicheFächer hängeneng miteinander

zusammen und können gerade bei Alltagsphänomenen die fachlichen Hintergründe verbinden

und so besser verständlich machen. Aus diesem Grund möchte ich für meinen Unterricht

fächerübergreifende Unterrichtsplanungen entwickeln, mit denen ich die Schüler:innen

begeistern kann. Daher finde ich es besonders spannend, wie Unterricht gestaltet werden

muss, der die beiden Fächer Biologie und Umweltbildung und Chemie einander näherbringt

und sogar miteinander verbindet.

Bevor ich mich mit einem konkreten Thema oder einer detaillierten Unterrichtsplanung

auseinandersetzen habe können, habe ich mich ausführlich mit den fachlichen Grundlagen

der Planung von fächerübergreifendem Unterricht beschäftigt. Da es besonders viele

verschiedene Ansatzmöglichkeiten für die Umsetzung von fächerübergreifendem Unterricht

gibt, hat zuerst geklärt werden müssen, mit welchen Methoden ich mich genauer

auseinandersetzen möchte und was realistisch für die Umsetzung im Zuge der Masterarbeit

ist. Zusätzlich ist fächerübergreifender Unterricht mit sehr vielen Themen möglich. Dabei

sollte auch meine Fächerkombina�on Biologie und Umweltbildung und Chemieberücksichtigt
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werden. Daher habe ich nach einem Thema gesucht, das sowohl für eine nähere

Auseinandersetzung spannend und kontrovers genug ist als auch in beiden Fächern

ausreichend im Unterricht behandelt wird, um fächerübergreifenden Unterricht überhaupt zu

ermöglichen.

Nach dem Durchforsten der beiden Lehrpläne habe ich mich für das Thema Alkohol

entschieden. Besonders ist an diesem Thema, dass es viele Möglichkeiten gibt, sich auch

kritisch mit der Thematik auseinanderzusetzen sowie verschiedene Aspekte bei einer

Diskussion in Betracht gezogen werden können. Das Thema ist sehr divers und kann im Fach

Biologie und Umweltbildung hauptsächlich auf die Wirkung von Trinkalkohol auf den Körper

als Droge fixiert werden. Im Fach Chemie kommen zusätzlich der chemische Au�au von

Alkoholen sowie die verschiedenen Anwendungsbereiche zur Geltung (RIS, 2024).

Weiters ist das Thema für die Schüler:innen im Alltag relevant, wie beispielsweise die Ö3-

Jugendstudie aus dem Jahr 2024 wieder bewiesen hat. Jugendliche und junge Erwachsene

haben immer mehr Interesse ihre eigene Zukunft zu gestalten. Das betrifft nicht nur Themen

wie Klimawandel und Energie, auch ihre eigene körperliche und mentale Gesundheit ist

wichtig. Doch für eine Beteiligung an den gesellscha�lichen Deba�en und zur Bildung einer

eigenen kritischen Meinung ist fundiertes wissenschaftliches Wissen notwendig, das soll den

Schüler:innen in dieser Unterrichtsplanung geboten werden.

Im nächsten Schri� habe ich mich damit beschäftigt, welche Aspekte des Lehrplans besonders

in den Fokus gestellt werden sollen. Dabei haben sich für mich einige Bereiche besonders

hervorgehoben und diverse Fragen ergeben. Jährlich werden Statistiken veröffentlicht, wie

viel Trinkalkohol pro Kopf in den jeweiligen EU-Ländern konsumiert wird. Gerade beim

Bierkonsum ist Österreich meist an der Spitze zu finden. Seit Jahren wird von Pädagog:innen

und Wissenschaftler:innen auf die Gefahr und Verharmlosung von Alkohol hingewiesen. Doch

wird Trinkalkohol in der Bevölkerung und gerade bei Jugendlichen überhaupt als Gefahr

wahrgenommen? Wissen die Schüler:innen überhaupt über das Suchtpotenzial, die Gefahr

des Missbrauchs oder auch die chemischen Grundeigenschaften von Alkohol Bescheid?

Umgangssprachlich wird Trinkalkohol einfach als Alkohol bezeichnet. Dass damit aber

eigentlich eine ganze Stoffklasse gemeint ist und diese viele unterschiedliche Stoffe mit den

verschiedensten Eigenschaften undAnwendungsbereichen beinhaltet, ist vielen oft nicht klar.

Daher soll im Zuge der Arbeit auch Fokus auf die verschiedenen Anwendungsbereiche von
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nicht trinkbaren Alkoholen gelegt werden, um den Schüler:innen die Vielfalt dieser

chemischen Stoffklasse darzulegen (österreichische ARGE, 2024).

Ob als Lösungsmi�el, zur Desinfektionoder als Lebensmittelzusatz, Alkohole begegnen uns im

Alltag öfter als erwartet. Daher ist das Ziel dieser Masterarbeit und der darin enthaltenen

Unterrichtsplanung, dass Schüler:innen begreifen, dass Alkohol mehr ist als nur ein

Genussmi�el. Neben den fachlichen Inhalten können die Schülerinnen ihre chemische

Grundbildung vertiefen. Laut Lehrplan sollen sie auf allen Ebenen Erklärungen für Vorgänge

suchen und finden können. Weiters zielt der Unterricht in der Oberstufe auch darauf ab,

wissenschaftliches Denken und Arbeiten zu fördern, um so Verantwortungsbewusstsein und

Kritikfähigkeit gegenüber Ge- und Missbrauch von wissenschaftlichen Erkenntnissen sowie

gesellschaftlichen Themen auszubilden (RIS, 2024). Daher beschäftigt sich diese Arbeit damit,

wie Schüler:innen mithilfe ihrer bereits erworbenen Kompetenzen dieses

Verantwortungsbewusstsein und Kritikfähigkeit zum Thema Alkohol als Stoffklasse und

Alkohol als Genussmi�el entwickeln können. Wie muss der Unterricht zum Thema Alkohol

aufgebaut sein, um nicht nur das Interesse der Schüler:innen zu wecken, sondern auch ihr

kri�sches Denken in Bezug auf ihr eigenes Verhalten und ihr Verhalten als Mitglieder der

Gesellschaft anzuregen? Ebenso stellen sich zwei Fragen: Welche Gründe gibt es, dass

Lehrpersonen fächerübergreifenden Unterricht so selten als didaktische Methode

einsetzen? Wie kann die Bereitschaft zu dieser Unterrichtsform gesteigert werden kann.

Um diese Fragen beantworten zu können, ist einerseits eine Unterrichtsplanung in Form eines

Sta�onenbetriebs konzipiert, andererseits werden auch Lehrpersonen mit unterschiedlichen

Berufserfahrungen hinzugezogen, um ihre Expertise einfließen zu lassen. Die Lehrpersonen

beantworten daher allgemeine Fragen, die bei der Umsetzung der Planung und Durchführung

von fächerübergreifendem Unterricht zu beachten sind. Weiters geben sie auf die konzipierte

Unterrichtsplanung detailliertes Feedback, um diese weiter zu optimieren. So können

unterschiedliche Meinungen von Lehrpersonen mit den gängigen Literaturmeinungen

verglichen und mögliche Probleme in der Umsetzung von fächerübergreifendem Unterricht

aufgezeigt werden.
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Theore�sche Grundlage

Um die Qualität von unterschiedlichen Unterrichtsmethoden beurteilen zu können, muss

zuerst festgelegt und definiert werden, was guter Unterricht bedeutet und welche Methoden

und Möglichkeiten es gibt, um diesen überhaupt ermöglichen zu können. Dadurch kann dann

auch erläutert werden welche Vor- und Nachteile fächerübergreifender Unterricht hat. Die

daraus folgende Ausarbeitung kann anhand dieser Kriterien bewertet werden. In der

theore�schen Grundlage finden wir nun die wissenschaftlichen Belege, die den Kern der

Arbeit bilden.

Was ist guter Unterricht? Etliche Studien kommen zu unterschiedlichen Ergebnissen, daher

müssen verschiedene Blickwinkel in Betracht gezogen werden, um zu einer Conclusio zu

kommen. Erziehungswissenschaftler Andreas Helmke (2004) schreibt, dass es ‚den‘ guten

Unterricht nicht gibt und nicht geben kann, denn Unterrichtsqualität ist von der Perspek�ve

und den Zielkriterien abhängig. Er stellt daher folgende Fragen, die die Bewertung

vereinfachen sollen:

• Gut wofür?

Je nach Bildungsziel sind unterschiedliche Methoden angemessen.

• Gut für wen?

Unterschiedliche Schüler:innengruppen mit verschiedenen Lernvoraussetzungen

verlangen nach unterschiedlichen Methoden.

• Gut gemessen an welchen Startbedingungen?

Voraussetzungen, die den Lernerfolg beeinflussen, wie beispielsweise die

Klassenzusammensetzung, müssen bei der Beurteilung der Unterrichtsqualität

berücksichtigt werden.

• Gut aus wessen Perspektive?

Unterschiedliche Personengruppen – Lehrpersonen, Lernende, Eltern, Politiker, usw.-

beurteilen gleiche Unterrichtsszenarien unterschiedlich.

• Gut für wann?

Guter Unterricht soll nicht nur gute Leistungen in der Schule hervorbringen, sondern

vor allem dazu beitragen, Probleme im Alltag zu meistern. (Helmke, 2004)
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Helmke (2004) beschreibt hier außerdem, dass Unterricht als ein Angebot nicht immer zu

einer Wirkung führen muss. Den Schüler:innen kann zwar das Angebot gestellt werden, die

Aufnahme wird aber von der Haltung im Unterricht beeinflusst. Hier sind die Wahrnehmung

und Interpreta�on der Erwartungen der Lernenden durch die Lehrenden wichtig. Die

Lehrperson kann entscheiden, welche Maßnahmen gesetzt werden müssen, um die

Motivation und Aufnahmefähigkeit der Lernenden zu steigern und zu optimieren. Ob diese

Maßnahmen der Anpassung fruchten, ist von einer Vielzahl von Faktoren abhängig. Helmke

fasst diese in Abb. 1 zusammen.

Abb. 1 Angebots-Nutzungs-Modell (Helmke 2004)

Nun muss aber eine Ebene festgelegt werden, auf der die Unterrichtsqualität bemessen wird.

Helmke gibt hier zwei Möglichkeiten. Die Betrachtung auf der Prozessebene sowie auf der

Produktebene. Wird die Unterrichtsqualität auf der Prozessebene bewertet, so stehen vor

allem die Interak�onen sowie Lehr-Lern-Prozesse im Vordergrund. Weiters werden hier

Merkmale wie sachliche Kriterien, Strukturiertheit und Motivierung der Schüler:innen

bewertet. Steht die Evaluierung des Unterrichts auf Produktebene im Vordergrund, so geht es

um den Erfolg des Unterrichts. Weiters werden auch Qualitätsmerkmale zur Orientierung bei

der Planung und Umsetzung von Unterricht genannt, um guten Unterricht zu ermöglichen. Zu

diesen Qualitätsmerkmalen zählen Klassenführung, lernförderliches Klima, Motivierung,

Klarheit und Strukturiertheit, Schülerorien�erung, Aktivierung, Sicherung,

Wirkungsorientierung oder Methodenvielfalt (Helmke 2007).
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Der Pädagoge Hilbert Meyer (2017) geht einen Schri� weiter und beschreibt in einem

Kriterien-Mischmodell, das zehn Unterrichtsmerkmale enthält, was für guten Unterricht

wichtig ist. Dabei müssen zuerst vier Fragen beantwortet werden:

• Für wen soll der Unterricht gut sein, also für welche Schüler:innen sollen die

Gütekriterien gelten?

• Für welche Fächer sollen die Kriterien für guten Unterricht gelten?

• Für welche Ziele sollen die Kriterien für guten Unterricht gelten?

• Welchen Nutzen haben die Kriterien für die Umsetzung guten Unterrichts?

Meyer (2017) kommt zum Schluss, dass Gütekriterien für alle Schüler:innen sowie alle

Schulfächer, -formen und -stufen gelten. In Abb. 2 sind die zehn verschiedenen Merkmale

aufgelistet.

Abb. 2 Zehn Merkmale guten Unterrichts (Meyer, 2017)

Empirische Studien zeigen, dass es einen Zusammenhang zwischen der Erfüllung von

Qualitätsmerkmalen für guten Unterricht und dem Lernerfolg von Schüler:innen gibt. Je mehr

Merkmale im Ablauf des Unterrichtens positiv erfüllt werden, umso eher kann sich ein
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Lernerfolg bei Schüler:innen einstellen. Helmke (2007) geht weiter und behauptet, dass es

eine optimale Ausprägung aller Merkmale prak�sch unmöglich sei, aber diese nicht notwendig

sei, da für unterschiedliche Qualitätsmerkmale unterschiedliche Zielkriterien relevant sind.

Auch Nerdel (2017) fasst in seinem Werk Grundlagen der Naturwissenschaftsdidaktik

Merkmale zusammen, die für guten naturwissenschaftlichen Unterricht relevant sind. Dabei

legt er Wert auf klare Strukturierung, inhaltliche Klarheit, transparente Leistungserwartung,

Methodenvielfalt, sinnstiftende Kommunikation, individuelles Fördern und intelligentes

Üben. Bei intelligentem Üben werden die Lernaufgaben an die Schüler:innen angepasst und

sorgen für ein forderndes, jedoch nicht über- oder unterforderndes, Niveau der Aufgaben

(Nerdel, 2017).

Neben den diversen Qualitätsmerkmalen, die für einePlanung nach Helmke (2004) und Meyer

(2017) notwendig sind gibt es weitere Studien, die besagen, dass die Lehrperson selbst einen

großen Einfluss auf das subjektive Empfinden der Schüler:innen, was guter Unterricht ist, hat.

Besonders die Persönlichkeit und das Auftreten im Unterricht spielt für Schüler:innen eine

große Rolle, wie gut oder schlecht sie den Unterricht einer Lehrperson empfinden. Merkmale

wie „verständnisvoll“, „freundlich“, „humorvoll“, „kann gut erklären“, „gerecht“ und „weiß

Bescheid“ werden besonders oft genannt, wenn es um Eigenschaften geht, die Lehrpersonen

besitzen sollen. Weiters gelangt die Studie zum vorbildlichen Auftreten von

Naturwissenschaftslehrer:innen zum Ergebnis, dass sich Schüler:innen Lehrpersonen

wünschen, die zwar ihren Unterricht streng führen, die Lernenden diesen aber auch als fair

empfinden müssen. Aber auch die Fachkompetenz wird besonders hervorgehoben. Die

Befragten sind sich darüber einig, dass sowohl fachliches als auch fachdidak�sches Wissen ein

großer Bestandteil von gutem Unterricht ist. Daher ist es wichtig, auf Schüler:innenfragen

eingehen zu können und Unterricht, gerade in Chemie, praxis- und experimentorientiert zu

gestalten (Merzyn, 2017).

Um diesen Ansprüchen gerecht zu werden, ist es für Lehrpersonen besonders wichtig, sich in

ihrer Rolle als Lehrende wohlzufühlen. Durch intensive Vorbereitung des Unterrichts wird

besonders Junglehrer:innen der Eins�eg erleichtert. Damit der Unterricht eine gewisse

Expertise erreichen kann, ist es wichtig, verschiedene Unterrichtsmethoden und Medien im

Unterricht zu verwenden. In den anschließenden beiden Kapiteln wird darauf näher
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eingegangen, wobei der Fokus, wie man am Titel der Arbeit bereits erkennen kann, auf

offenen fächerübergreifenden Unterricht liegt.

Medien im Unterricht

Egal welche Unterrichtsmethode gewählt wird, die behandelten Inhalte der Einheit werden in

Form von diversen Medien für die Schüler:innen vor- und au�ereitet.

Gerade im naturwissenschaftlichen Unterricht ist der Einsatz von Experimenten und Modellen

für das Verständnis der Schüler:innen wichtig. Aber auch der Einsatz von neuen/digitalen

Medien ist aus dem Unterricht nicht mehr wegzudenken (Barke et al., 2018).

Medien im Unterricht sollen eine didaktische Gestaltung des Unterrichts methodisch wirksam

gezielt fördern und bilden das vermi�elnde Glied zwischen Lehrenden und Lernenden. Dabei

müssen die verwendeten Medien an die Unterrichtsziele und -inhalte angepasst werden. Ziel

einer sinnvollenVerwendung ist die Erfüllung von didaktischenFunktionen. Zum einen dienen

Medien der Wissenspräsentation, zum anderen der Wissensvermittlung zur Steuerung von

Lernprozessen. Vor allem digitale Medien erfüllen diese didaktische Funktion gut, da sie eine

Ergänzung der üblichen, meist analogen, Medien darstellen (Reiners, 2017; Kerres, 2000;

Issing, 1987).

Weiters wird noch eine Definition für den Begriff „digitale Medien“ benötigt. Sommer et al.

(2018) hält fest, dass neben PCs mi�lerweile auch Laptops, Netbooks, Tablet-PCs und

Smartphones als digitale Medien definiert werden. Diese Geräte bieten mehr Möglichkeiten

als analoge Medien und sind daher breiter einsetzbar. Durch den Zugang zum Internet sind

Daten jederzeit mobil und schnell abru�ar (Sommer et al., 2018).

Durch die erhöhte Methodenvielfalt, die digitale Medien bieten, wird ihr Einsatzbereich sehr

divers. Besonders für Recherchen, bei Seminararbeiten und Präsentationen, sowie zur

besseren Veranschaulichung durch Videos und Anima�onen sind digitale Medien gut für den

Einsatz im Unterricht geeignet. Sie fördern die Selbstständigkeit der Schüler:innen und

ermöglicht Arbeiten im individuellen Lerntempo. Gerade wegen der alltäglichen Verwendung

im Leben der Schüler:innen, sind digitale Medien nicht mehr Unterrichtsgeschehen

wegzudenken (Döbeli Honegger, 2017).
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Für viele Schülerinnen und Schüler wird der naturwissenschaftliche Unterricht erst durch

Experimente und Anschauungsmaterial richtig spannend. Das Veranschaulichen von

theore�schen Inhalten hilft den Schülerinnen und Schülern dabei, komplexe Sachverhalte zu

verstehen. Weiters wird die Überbrückung von Sprachbarrieren ermöglicht, da für

Beobachtungen an Modellen oder in Versuchen wenig Sprachkenntnisse ausreichend sind

(Barke et al., 2018; Reiners, 2017).

Experimente und Anschauungsmaterial sind aber nicht zu jedem Thema verfügbar.Daher fasst

die folgende Tabelle einige analoge sowie digitale Medien zusammen undbeschreibt kurz ihre

Vor- und Nachteile.
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Medien Vorteile Nachteile

An
al

og
e

M
ed

ie
n

Schulbuch Durch Bundesministerium für Bildung, Wissenscha� und
Forschung geprüfte Inhalte.
Gut an Lehrplan und Altersstufe angepasst.
Oft mit Zusatzmaterialien für Lehrpersonen.
Ermöglicht selbstständiges Arbeiten

Zum Teil veraltet, da Überarbeitung lange dauert.

Tafel / Whiteboard Tafelbild kann vorab vorbereitet werden.
Arbeitstempo kann an Schüler:innen angepasst werden.

Schüler:innen können Probleme beim Lesen der Schrift,
Kreide oder der Farbwahl haben.
Tafelbild bleibt nur für die Dauer der Stunde bestehen.

Zeitungsartikel u.
Fachzeitschriften

Stellen Bezug zum Alltag her. Muss auf Richtigkeit der Inhalte überprüft werden
Niveau muss an Schüler:innen angepasst sein

Modelle Veranschaulichen fachliche Inhalte.
Fehlvorstellungen können verhindert werden.

Nur in der Schule zugänglich
Meist teuer in der Anschaffung

Di
gi

ta
le

M
ed

ie
n

Präsentationen via
Projektor

Inhalte dauerha� vorhanden, können Schüler:innen bei
Bedarf zur Verfügung gestellt werden.
Vielfältiger Medieneinsatz durch Anima�onen, Videos, etc.
Fertige Foliensätze von Firmen, Instituten o.ä.

Technische Probleme möglich

Computer u. Tablets Sehr vielfältig einsetzbar (Texte schreiben, Fotos
bearbeiten, Videos und Anima�onen ansehen)

Technische Probleme möglich
Von Kompetenzen der Schüler:innen anhängig

Websites für
Unterricht

Zusätzliches Material zu analogen Medien
Durch Anima�onen o.ä. gute Visualisierung möglich.
Fördert selbstständiges Arbeiten.

Muss auf Richtigkeit der Inhalte überprüft werden
Probleme bei der Anwendung

Lernvideos Veranschaulichen fachliche Inhalte meist sehr gut bildlich,
spricht so unterschiedliche Lernstrategien an.
Jederzeit abru�ar
Start-Stopp-Funktion zur Anpassung an Lerntempo

Muss auf Richtigkeit der Inhalte überprüft werden
Niveau muss an Schüler:innen angepasst sein
Technische Probleme möglich

Barke et al., 2018; Becher, 2012; Lehner, 2011; Nerdel, 2017; Reiners, 2017; Sommer et al., 2018; Wolf & Kugelmeyer, 2016;
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Methoden im Unterricht

Was als Unterrichtsmethode festgelegt werden kann, ist stark von der Definition abhängig.

Daher findet man diverse, sehr voneinander abweichende Definitionen und Einteilungen.

Ganz unabhängig davon, wiedie Methoden inder Theorie eingeteilt werden, sie verfolgen alle

den Sinn, Unterricht in seiner Effek�vität und Effizienz zu verbessern. Sie unterstützen die

Lehrperson dabei das Unterrichtziel zu erreichenund sorgenauf unterschiedliche Arten dafür,

dass die Schüler:innen gezielt neues Wissen aufnehmen können. Die Methodenwahl sorgt

dafür, wie Inhalte vermi�elt werden und bilden somit einen engen Zusammenhang mit dem

Unterrichtsziel. Weiters können Unterrichtsmethoden auch bei der Planung des Unterrichts

unterstützen (Schröder, 2002; Wiechmann & Wildhirt, 2016).

Die Anzahl an Methoden variiert stark, je nach verwendeter Literatur findet man Angaben von

30 bis 100 verschiedenen Methoden, die im Unterricht angewendet werden können. Die

Anzahl an Methoden ist irrelevant für die Einteilung in unterschiedliche Kategorien, unter

anderem auch deswegen, weil sich diese oft nur im Namen und kleinen Feinheiten

unterscheiden. Viel wichtiger ist es, dass Lehrpersonen für die jeweilige Unterrichtssituation

die passende Methode auswählen. Auch sind oft mehrere Methoden für die Erreichung eines

Unterrichtziels einsetzbar. Die unterschiedliche Anzahl bei der Angabe von Methoden lässt

sich auch darauf zurückführen, dass diese immer wieder an neue Gegebenheiten und

Anforderungen im Unterricht angepasst werden. Auslöser dafür sind neue Medien und

Unterrichtsmaterialien im Unterricht.

Meist wird in schüler:innenzentriert und lehrer:innenzentriert unterschieden. Dabei spricht

man von der Gewichtung an ak�vem Einbringen in die Unterrichtseinheit. Frontalunterricht

wird hier als lehrer:innenzentriert klassifiziert, das selbstständige Erarbeiten als

schüler:innenzentriert. Hier spricht beispielsweise Gold (2015) davon, dass die Bezeichnung

lehrer:innenzentriert eine falsch gewählte ist. Denn der Fokus steht auch bei

lehrer:innenzentrierten Methoden darauf, dass die Lernenden ihr Wissen erweitern. Daher

spricht Gold (2015) vom Begriff lehrer:innengelenkt, um zu verdeutlichen, dass die

Schüler:innen die aktive Rolle beim Erlernen von neuemWissen haben. Weiters wird hier auch

angesprochen, dass die Methode eigentlich irrelevant ist, wenn die Schüler:innen die darin

enthalten Inhalte nicht annehmen.
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Das Drei-Ebenen-Modell der Mikro-, Meso- und Makromethodik nach Meyer (2017) findet

ebenfalls Anklang in der Fachdidak�k. Hier wird in drei Grundformen des Unterrichts

gegliedert, die unterschiedlich aufgebaut sind. Die Makromethodik beinhaltet freie

Unterrichtsmethoden, bei denen die Schüler:innen weitgehend frei und selbstständig aber

unter Anleitung der Lehrpersonen arbeiten. Hier werden Methoden wie Freiarbeit, Lehrgänge,

aber auch Projektarbeiten undgemeinsamerUnterricht angeführt. In der Mesomethodik kann

ein klarer Unterrichtsablauf festgelegt werden. Im Eins�eg werden die Schüler:innen mit dem

Thema vertraut gemacht, in der Erarbeitungsphase können die Schüler:innen neue Inhalte

teils selbstständig erarbeiten und zum Abschluss wird das neu gewonnene Wissen in der

Ergebnissicherung gefestigt. In der Mikromethodik wird auf selbstständiges Zeigen,

Vorstellen, Modellieren oder Fragenstellen Wert gelegt (Nerdel, 2017).

Schröder (2002) unterscheidet beispielsweise in Lehrform und Sozialform, um Methoden zu

gliedern. Zu den Lehrformen zählt er exemplarischen, programmiertes, fächerübergreifendes

schülerorientiertes und offenes Lehren. Unter Sozialform versteht er dieForm des Unterrichts.

Gibt es einen Vortrag der Lehrperson, ist es ein Lehrer:innengespräch, eine Klassendiskussion

oder wirdeine Gruppen-, Partner-, oder Einzelarbeit im Unterricht eingesetzt (Schröder, 2002)

Diese Einteilung sorgt für die Trennung der Sozialform und Lehrform, jedoch vermischen sich

diese beiden und sind daher für eine Klassifizierung der unterschiedlichen Methoden in dieser

Arbeit ungeeignet.

Eine weitere Unterteilung der Methoden ist in Dimensionen möglich. Die Dimension der

Unterrichtssteuerung durch Lehrperson oder Schüler:innen sowie die Dimension des

Vermittlungsstils durch entdeckende oder expositorische Vermi�lung führt zu einem

entweder stark geplanten oder sehr situativen Unterricht (siehe Abb. 3). So kann gesteuert

werden, wie der Unterricht verläuft. Die vier Eckpunkte des Entscheidungsfeldes, welche

Unterrichtsmethode passend ist, sind Zuspitzungen aus dem Repertoire an Methoden. Diese

Eckpunkte der Planung entsprechen aber meist nicht der Realität. Denn ein reinentdeckender

Unterricht ohne Lenken der Lehrpersonen ist ebenso unrealistisch wie ein rein

lehrpersonengesteuerter Unterricht ohne Mitwirken der Schüler:innen (Wiechmann &

Wildhirt, 2016).
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Abb. 3 Entscheidungsfeld der Unterrichtsmethoden (Wiechmann &Wildhirt, 2016)

Die vorgestellten Methoden sollen den Großteil des Entscheidungsfelds abdecken, denn durch

den Einsatz von unterschiedlichen Unterrichtsmethoden wird Unterricht für die Schüler:innen

abwechslungsreich und spannend und das Lernen von neuen Inhalten erleichtert. In Abb. 4

sind verschiedene Unterrichtsmethoden im Entscheidungsfeldes dargestellt, um sie so zu

veranschaulichen.

Abb. 4 ausgewählte Methoden im Entscheidungsfeld der Unterrichtsmethoden (Wiechmann &Wildhirt, 2016)

Im Anschluss werden nun Unterrichtsmethoden vorgestellt. Dabei wird versucht, diese nach

dem Entscheidungsfeld nach Wiechmann & Wildhirt (2016) zu gliedern. Da dieses

Entscheidungsfeld Unterrichtsmethoden nicht an ein lineares Einteilungssystem bindet und

so Freiraum für Interpreta�onen und Abwandlungen der einzelnen Methoden lässt, werden

die nachfolgenden Unterrichtsmethoden anhand dieser Definition eingeteilt. Außerdem führt

diese Freiheit dazu, dass sich die Einteilung in anderen Fachwerken von der hier

vorgenommen Einteilung unterscheidet.
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Frontalunterricht

Frontaler Unterricht, wie das Vorzeigen oder Vortragen von Inhalten hat eine lange Tradition

im Unterricht. Dabei hält die Lehrperson einen Monolog über fachliche Inhalte. Die Aufgabe

der Schüler:innen ist es, zuzuhören und die Inhalte aufzunehmen. Diese Unterrichtsmethode

wird auch oft durch Medien wie Skripten, Präsentationen, Plakate, Experimente etc.

unterstützt. In der modernen Didak�k wird betont, dass Frontalunterricht nie den Unterricht

dominieren darf, da sonst die neu gelernten Inhalte nicht in selbstständiger Arbeit der

Schüler:innen gefes�gt werden können. Theore�schgibt es zwar dieUnterteilung in4 Phasen:

Darbieten – Konstruktives Durcharbeiten – Übendes Wiederholen –

Problemorientiertes Anwenden; In der Praxis findet diese Unterteilung meist nicht sta�

und die letzten beiden Schri�e werden entweder nicht durchgeführt oder nicht frontal

abgearbeitet. Die Methode wird stark von der Lehrperson gelenkt und ist auch sehr

expositorisch (Reich, 2012; Wiechmann & Wildhirt, 2016).

Direkte Instruktionen

Bei dieser Unterrichtsmethode ist die Lehrperson ebenfalls zentrale Rolle des Geschehens und

setzt die Schwerpunkte. Im Vergleich zum Frontalunterricht werden nun aber die

Schüler:innen dazu aufgefordert nach der Darbietung der Lehrperson zuerst gemeinsam im

Plenum zu üben bevor individuelles Üben vorgesehen ist. Diese Methode wird häufig im

Unterricht angewandt, da die Lehrperson zuerst Kontrolle darüber hat, welche Inhalte den

Schüler:innen vermi�elt werden. Auch im zweiten Schri� des gemeinsamen Übens wird der

Lernprozess noch sehr gesteuert. Erst im dri�en und letzten Schri� können die Schüler:innen

individuell üben, dafür können weitere Methoden zu Hilfe genommen werden.

Übungsaufgaben, Experimente zur Wissensanwendung oder auch Präsentationen eignen sich

dafür. Hier kommt es zur ersten Vermischung von Methoden, Einzelarbeiten werden an

späterer Stelle noch genauer besprochen. Durch die Kleinschri�igkeit kann der Lernprozess

der Schüler:innen genau überwacht werden. Somit ist auch eine individuelle Förderung

möglich ist. Erfahrungsgemäß findet diese Form des Unterrichts sehr häufig statt. Sie stellt

eine abgeschwächte Form des Frontalunterrichts dar (Wiechmann & Wildhirt, 2016).
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Gruppenpuzzle

In einzelnen Expert:innengruppen werden unterschiedliche Teilaspekte eines Themas

ausgearbeitet. Im Anschluss stellen sich die Schüler:innen in Kleingruppen die Themen

gegenseitig vor und müssen abschließend gemeinsam an einem Problem arbeiten und dieses

lösen. Wird die Methode zum ersten Mal durchgeführt, so muss zu Beginn eine genaue

Einführung in den Ablauf gegeben werden, andernfalls haben die Schüler:innen

Schwierigkeiten; den Sinn der Aufgabe und auch das Ziel der Unterrichtseinheit zu verstehen.

In der zweiten Phase erarbeiten die Expert:innengruppen ihr Themengebiet, dieses muss

eingeständig bearbeitbar sein, aber mit den anderen Themen zusammenhängen. Meist

werden drei bis vier verschiedene Gruppen gebildet. Die Schüler:innen der Gruppe erarbeiten

nun selbstständig und teils in der Gruppe alle Informa�onen und erstellen ein

Expert:innenbla� mit allen wichtigen Informa�onen. Im nächsten Schri� werden die

Expert:innengruppen aufgebrochen und es bilden sich neuGruppen mit jeweils einer Expert:in

aus jedem Themengebiet. Reihum stellen nun die Expert:innen der jeweiligen Gruppen ihr

Thema vor und beantworten Fragen der anderen. Im nächsten Schri� bearbeiten die Gruppe

gemeinsam eine Problemstellung, die nur mit dem kombinierten Wissenaus allen Teilgruppen

zu lösen ist. So müssen die Schüler:innen ihre unterschiedlichen Themen vernetzen und das

neue Wissen anwenden. Im letzten Schri� präsentieren die Expert:innengruppen ihre

jeweiligen Ergebnisse im Plenum. Hier kann die Lehrperson ebenfalls noch Anmerkungen

einfügen oder Fehlvorstellungen, die sich während des Arbeitens gebildet haben, ausbessern.

Die Lehrperson dient nur der Unterstützung, wenn Fragen auftreten, außerdem ist sie für das

Zeitmanagement zuständig. Diese Methode ist besonders bei neuen Themen gut als Einstieg

geeignet, da alle Schüler:innen einen sehr ähnlichen Wissensstand besitzen und durch das

eigenständige Erarbeiten die Selbstständigkeit der Lernenden gefördert wird. Weiters

bewirken die Kleingruppen, dass auch schüchterne Schüler:innen sich beteiligen können, da

sonst ihr Expert:innenwissen nicht weitergegeben wird. Mittlerweile gibt es sehr viele

vorgefertigte Gruppenpuzzles, die kaum Vorbereitung für die Lehrperson bedeuten unddirekt

im Unterricht eingesetzt werden können. Diese Methode wird als sehr schüler:innengelenkt

eingestuft. Da jedoch die Materialien von der Lehrperson vorgegeben sind und meist keine

Recherchearbeit vorgesehen ist, ist der Vermittlungsstil als expositorisch zu werten

(Reich, 2012; Wiechmann & Wildhirt, 2016).
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Sta�onenbetrieb

Beim Stationenbetrieb bearbeiten die Schüler:innen in sogenannten „Lernsta�onen“,

unterschiedliche Arbeitsaufträge, die in einem thematischen Zusammenhang stehen, aber in

beliebiger Reihenfolge und unabhängig voneinander bearbeitet werden können. Diese

Methode ermöglicht es den Lernenden, ihren Lernweg entsprechend ihrer Interessen und

Fähigkeiten selbst zu steuern und fördert ihr individuelles Lernverhalten. Durch die Vielfalt der

Aufgabenstellungen werden unterschiedliche Lernstrategien angesprochen und direktes

Handeln gefördert. Der Sta�onenbetrieb weist den Lernenden eine aktive und

verantwortungsvolle Rolle im Lernprozess zu und wird besonders zur Vertiefung von Wissen,

zur Einübung und im fächerübergreifenden Unterricht empfohlen. Allerdings erfordert diese

Methode einen hohen Material- und Vorbereitungsaufwand für die Lehrperson. Während des

Arbeitens der Schüler:innen muss die Lehrperson dafür sorgen, dass alle Materialien zur

Verfügung stehen und die Schüler:innen ihre Aufgaben auch zeitgerecht absolvieren. Je höher

die Schulstufe, umso weniger Anleitung benötigen die Schüler:innen. Weiters müssen die

Sta�onen so aufgebaut sein, dass die Schüler:innen neues Wissen auch verarbeiten und später

auch sichern können. Diese Methode kann als schüler:innengelenkt eingestuft werden, da die

Schüler:innen über die Reihenfolge sowie die Bearbeitung der Sta�onen entscheiden können.

Da die Materialien von der Lehrperson vorgegeben werden, wird die Methode dem

expositorischen Vermi�lungsziel zugeordnet (Reich, 2012; Stangl, 2024; Wiechmann &

Wildhirt, 2016).

Welche Aspekte beim Erstellen von Sta�onen und Aufgaben zu beachten sind, wird im Kapitel

Erstellen einer Unterrichtsplanung genauer dargestellt.

Rollenspiel

Rollenspiele ermöglichen eine spielerische Auseinandersetzung mit einem Thema oder einer

Problemstellung. Die Schüler:innen müssen sich in verschiedene Rollen und Perspek�ven

hineinversetzen und sich dazu mit den Hintergründen und Motiven einer Rolle

auseinandersetzen. Bei Rollenspielen gibt es drei verschiedene Rollen, die die Schüler:innen

einnehmen können. Sie können aktiv als Akteur:in mitspielen, sich als Teil einer Gruppe

engagieren und einzubringen, oder die Rolle einer beobachtenden Person einnehmen, indem

sie das Verhalten der andern Mitschüler:innen analysieren. So findet automa�sch ein
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Perspektivenwechsel statt und die Schüler:innen sind dadurch angehalten, sich genauer mit

dem Thema auseinanderzusetzen. Ein Rollenspiel ist meist in vier Phasen unterteilt:

- Aufwärmphase: Rollen werden zugeteilt und schauspielerische Übungen

durchgeführt.

- Spielphase: Auseinandersetzen mit der Rolle, meist unter Anleitung

- Entlassungsphase: Schüler:innen verlassen ihre Rollen und analysieren ihr eigenes,

aber auch das Verhalten ihrer Mitschüler:innen

- Reflexionsphase: Lernprozesse werden genauer beleuchtet, Diskussionen über den

Verlauf des Rollenspiels geführt und analysiert, was im Prozess gelernt wurde. Hier

kann die Lehrperson auch noch Fehlvorstellungen ausbessern und das neue Wissen

nochmals wiederholen.

Diese Methode kann als schüler:innengelenkt eingestuft werden, da die Lernenden sich selbst

in ihrer Rolle einarbeiten. Jedoch stellt meist die Lehrperson den Spielleiter dar und gibt die

Materialien vor, daher wird diese Dimension eher dem expositorischen Vermi�lungsziel

zugeordnet (Reich, 2012; Wiechmann & Wildhirt, 2016).

Entdeckendes oder forschendes Lernen

Die Begriffe entdeckendes und forschendes Lernen werden synonym verwendet. Das Ziel von

entdeckendem Lernen ist es, dass sich die Lernenden selbständig und ak�v mit einem Thema

auseinandersetzen. Durch die natürliche Neugier von Lernenden sollen sie beim Entdecken ihr

bisheriges Wissen durch Recherche und Versuche hinterfragen und erweitern sowie das

selbständige Arbeiten gefördert. Die Lehrperson dient nur als Stütze und Ansprechperson bei

Problemen. Die Aufgabenstellung geht meist von einer Problemstellung aus, die die

Schüler:innen schon aus dem Alltag kennen, aber bisher wahrscheinlich nicht hinterfragt

haben. Die verschiedenen Thesen und Lösungsansätze werden in der Gruppe besprochen. O�

hilft auch das Formulieren einer Forschungsfrage, die die Problemstellung der Aufgabe

entweder lösen oder die dazugehörige These widerlegen soll. Besonders wichtig ist die

Abschlussphase, in der alle Probleme und Erfolge der Forschungsphase besprochen werden.

Die Schüler:innen sollen hier ihre Handlungsvorgänge und Denkansätze vortragen und

begründen, zu welchem Ergebnis sie kommen. Dabei sind meist mehrere Lösungsansätze

möglich. So kann es für die Schüler:innen auch sehr spannend sein, die Ergebnisse der
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verschiedenen Gruppen im Plenum zu vergleichen. Diese Methode wird als

schüler:innengelenkt eingestuft, da die Lernenden sich selbstständig mit der Problemstellung

auseinandersetzen müssen. Da die Lehrperson auch in den forschenden Teil kaum eingrei�

und nur unterstützt und die zeitlichen Rahmenbedingungen vorgibt kann forschendes Lernen

dem entdeckenden Vermi�lungsziel zugeordnet werden (Reich, 2012; Wiechmann &

Wildhirt, 2016).

Als Einstieg in entdeckendes oder auch forschendes Lernen eignen sich Concept Cartoons

besonders gut. In einer Zeichnung ist das Problem dargestellt. Zusätzlich werden mit

Sprechblasen unterschiedliche Lösungsansätze oder Gedanken dargestellt. Auf Grund dieser

sollen die Schüler:innen ihre eigenen Vermutungen formulieren und dann forschen

(Steininger, 2016).

Gerade im naturwissenschaftlichen Bereich bietet es sich gut an, Phänomene aus der Natur

und aus dem Alltag mithilfe von Experimenten zu untersuchen. Entdeckendes Lernen bietet

den Schüler:innen die perfekte Grundlage dafür. Aus diesem Grund hat sich auch inquiry based

learning als Form des forschenden Lernens etabliert. Dabei wird den Schüler:innen ein

konkreter Rahmen für ihre Forschung gegeben. Mittlerweile gibt es hier viele Planungen, die

im Zuge von wissenschaftlichen Arbeiten entstanden sind und einfach im eigenen Unterricht

durchgeführt werden können (Bertsch & Gritschenberger, 2016).

Projekt

Projektarbeiten werden zu fachlich begrenzten Themen durchgeführt, die für die

Schüler:innen nahe am eigenen Leben und ihrem Alltag sind. Oft soll durch Mit- und

Selbstbestimmung der Schüler:innen entweder ein Problem gelöst oder etwas neu eingeführt

werden. Hier ist auch eine fächerübergreifende Umsetzung meist einfach umzusetzen, da bei

der Planung oft unterschiedliche Gegenstände ihren Beitrag leisten können. Die Schüler:innen

dürfen bei dieser Methode die ausgearbeiteten Lösungsvorschläge und Ergebnisse in einem

vorgegebenen Rahmen selbst gestalten und umsetzen. So lernen die Schüler:innen neben

fachlichen Inhalten auch Zusammenarbeit und Eigenverantwortung. Zusätzlich können sie

nach Abschluss des Projekts feststellen, was sie hier geschaffen haben. Projektarbeit wird als

sehr schüler:innengelenkt klassifiziert, da die Lehrperson kaum eingreift und nur bei der
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Umsetzung unterstützt. Daher kann dies der entdeckenden Vermi�lungsdimension

zugeordnet werden (Reich, 2012; Stangl, 2024;Wiechmann & Wildhirt, 2016).

Außerschulische Lernorte

Bei außerschulischen Lernorten steht das Verknüpfen mit dem Alltag der Schüler:innen im

Vordergrund. Dafür können Exkursionen zu Gedenkstä�en, Betrieben, Krankenhäusern,

Museen oder einfach in die Natur umgesetzt werden. Da die Schüler:innen meist selbst etwas

ausprobieren dürfen, steigert dies die Motivation am gebotenen Unterricht teilzunehmen.

Zusätzlich sorgt das Veranschaulichen der theoretischen Inhalte für eine bessere Fes�gung

des Wissens. Je nach Au�au des Unterrichts am außerschulischen Lernort streut die

Einordnung am Entscheidungsfeld nach Wiechmann & Wildhirt (2016) stark (siehe Abb. 3.).

Die Einteilung ist davon abhängig, ob ein Vortrag gehalten wird, oder die Schüler:innen selbst

arbeiten dürfen oder welche Materialien zur Verfügung stehen (Reich, 2012;Stangl,

2024;Wiechmann & Wildhirt, 2016).

Experiment

Experimente werden besonders in naturwissenschaftlichen Fächern besonders o�

angewendet. Sie sorgen dafür, dass Theorie in der Praxis angewendet werden kann und so die

Schüler:innen sich theore�sche Sachverhalte besser vorstellen können. Weiters können die

Lernenden den Umgang mit Geräten und Technik üben, auch ihre Selbstständigkeit und

Problemlösungsfähigkeiten werden damit angeregt. Experimente können zu allen möglichen

Dingen und Problemstellungen in den Unterricht eingebracht werden.

Nach John Dewey werden Experimente in fünf Stufen gegliedert. Eine problematische

Situa�on wird beobachtet, sie löst eine Reaktion aus. Im zweiten Schri� wird das Problem

beschrieben und eine Hypothesensammlung zur Lösung des Problems erstellt. Darauf folgen

Recherche und mögliche Erklärungen für dieses Problem, bevor im nächsten Schri� eine

Behauptung mit Erklärung formuliert werden. Zum Abschlusswerden weitere Beobachtungen

und Experimente ausgeführt, um die zuvor aufgestellten Thesen zu überprüfen. Oft werden

Teile dieser fünf Schri�e von der Lehrperson übernommen und für die Lernenden bereits

au�ereitet. Das sorgt dafür, dass nicht der gesamte sehr zeitintensive Ablauf von den

Schüler:innen abgearbeitet werden musss. Somit kann gesteuert werden, wie

schüler:innengelenkt bzw. lehrer:innengelenkt der Unterricht mit dieser Methode abläuft.
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Auch die Dimension der Vermi�lung kann so gesteuert werden (Barke et.al.,2018; Reich,

2012; Wiechmann & Wildhirt, 2016).

Gruppenarbeit

Gruppenarbeiten sind sozial sehr anspruchsvoll für die Schüler:innen. Denn sie müssen

gemeinsam eine Aufgabe bewältigen und das, obwohl jedes einzelne Teammitglied

unterschiedliche Kompetenzen und Fähigkeiten indie Gruppe einbringt. Lesegeschwindigkeit,

Auffassungsvermögen, Interesse und vieles mehr muss hier berücksichtigt werden, um eine

erfolgreiche Gruppenarbeit zu ermöglichen. Trotz dieser Hürden birgt eine Gruppenarbeit

viele Vorteile. Durch das soziale Miteinander können die Schüler:innen voneinander lernen,

nicht nur fachliche, sondern auch soziale Inhalte werden so untereinander ausgetauscht.

Durch das Mi�eilen undBesprechen in der Gruppe wird Wissen transferiert, was zur besseren

Festigung des Neuerlernten führt. Prak�sch ist, dass diese Methode für nahezu jedes Thema

geeignet ist und einfach umsetzbar ist. Zur besseren Strukturierung kann diese Methode in

vier Phasen unterteilt werden.

- Vorbereitung: Lehrperson erklärt den Arbeitsauftrag.

- Recherchearbeit: Schüler:innen arbeiten das Thema aus und gestalten selbstständig

Plakate oder Präsentationen.

- Ergebnispräsentation: Gruppenweise stellen die Schüler:innen ihre Ausarbeitung vor.

- Feedback: Die Zuhörenden geben Feedback und offene Fragen werden besprochen.

Für eine gute Umsetzung ist eine klare Kommunikation des Arbeitsauftrages sowie des

erwarteten Rahmens notwendig. Es obliegt der Lehrperson, ob hier Quellen oder Infomaterial

vorgegeben werden, oder die Schüler:innen in Recherchearbeit ihr Thema ausarbeiten

müssen. Auch die Gruppenauswahl und -größe spielt hier eine Rolle. Besonders gut

funktionieren Gruppen, wenn diese heterogen sind, leistungsschwache Schüler:innen

profitieren von den Erklärungen und der Hilfe von leistungsstarken Schüler:innen. Auch

unterschiedliche Level an Kreativität und Präsentationsfähigkeiten können sich so

ausgleichen. Die Lehrperson hat hierbei die Aufgabe zu kontrollieren, dass sich alle Mitglieder

an der Aufgabe zu beteiligen. Diese Methode wird als schüler:innengelenkt und entdeckend

eingeteilt. Die Schüler:innen arbeiten hier sehr autonom, die Lehrperson unterstützt nur bei

Fragen und Problemen (Reich, 2012; Wiechmann & Wildhirt, 2016).
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Partnerarbeit

Im Gegensatz zur Gruppenarbeit, wo die Gruppengröße stark variieren kann, arbeiten bei

einer Partnerarbeit nur 2 Lernende zusammen. Diese Methode bringt ähnliche Vorteile wie

die Gruppenarbeit, ist aber im Aufwand geringer und auch für die Schüler:innen angenehmer,

da sie sich nur mit einer weiteren Person austauschen. Das sorgt dafür, dass die Umsetzung

der Partnerarbeit einen geringeren Aufwand mit sich bringt, sowohl in der Vorbereitung als

auch in der Umsetzung. Dennoch wird durch das gemeinsame Arbeiten der Lernanreiz erhöht

und durch das gemeinsame Besprechen sind Diskussionen möglich. Weiters unterstützt diese

Methode das selbstständige Arbeiten und das Klassenklima. Auch hier müssen die

Schüler:innen klar instruiert werden, andernfalls kann es durch gegenseitige Ablenkung oder

Überforderung zur vorzeitigen Beendigung kommen. Wie die Gruppenarbeit ist diese

Methode schüler:innengelenkt und je nach Literaturvorgabe der Lehrperson der

entdeckenden Dimension zuzuordnen (Reich, 2012; Wiechmann & Wildhirt, 2016).

Einzelarbeit

Bei der Einzelarbeit werden die individuellen Stärken und Schwächen der Schüler:innen

gefordert. Denn hier können sie sich nicht auf Gruppenmitglieder verlassen, ihre Aufgabe zu

übernehmen. Auch hier sind klare Anweisungen notwendig, andernfalls können abgelenkte

Schüler:innen die Motiva�on an der Aufgabe verlieren. Durch gezielte Unterstützung der

Lehrperson können hier auch mögliche Probleme erkannt und behoben werden. Die

Einzelarbeit ist eine Methode des Mi�elfelds, je nach Aufgabenstellung kann sie stark

zwischen schüler:innen- und lehrer:innengelenkt variieren. Auch die Dimension des

Vermi�lungsstils kann hier stark abweichen (Reich, 2012; Wiechmann & Wildhirt, 2016).

Weiters können noch kurze spielerische Methoden im Unterricht verwendet werden,

besonders gut geeignet sind dafür die Methoden Blitzlicht, Memory, Tagebuch, Mindmaps

und vieles mehr. Auch der Einsatz von unterschiedlichsten Medien unterstützt die

Methodenvielfalt.
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Fächerübergreifender Unterricht

Das Konzept des fächerübergreifenden Unterrichts ist bereits seit den 1920er Jahren in den

Klassenzimmern vertreten und ist damals als alterna�ves didaktisches Konzept zum

Fachunterricht bezeichnet worden. In den letzten 30 Jahren ist die Forschung an

fächerübergreifendem Unterricht wieder vermehrt fokussiert und diverse

Unterrichtseinheiten sind dazu entwickelt worden. Dazu sind auch diverse Studien und

Pilotprojekte gestartet worden, um den Effekt dieser Unterrichtsplanung messen zu können.

Gesteigertes Interesse, vermehrte Selbstständigkeit, diversere Kenntnisse an

naturwissenschaftlichen Arbeitsweisen der Schüler:innen sind dabei feststellbar. Zusätzlich

führt fächerübergreifender Unterricht zur Verbesserung des Selbstkonzepts von Mädchen.Ob

die Schüler:innen auf fachlicher Ebene ebenfalls mehr lernen, lässt sich durch diese Studien

nicht eindeutig belegen (Labudde, 2019).

Weiters ist auch eine Begriffsunterscheidung notwendig. In der Literatur wird zwischen den

Begriffen fächerüberschreitend, fächerverknüpfend, fächerkoordinierend, fächerergänzend

und integriert unterschieden. Da sich die Wissenschaftler:innen nicht über die

Begrifflichkeiten einig sind und die Begriffe teils ident oder überlappend definiert sind, ist die

Auswahl einer Definition notwendig. Diese Definition stammt von Labudde (2003, 2006) und

Häußler et al. (1998) und wird von Nerdel (2017) im Buch Grundlagen der

Naturwissenschaftsdidaktik zusammengefasst. Die folgende Abbildung (Abb. 5) erläutert die

oben genannten Begriffe im Detail.
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Abb. 5 Begriffsdefinitionen fächerübergreifender Unterricht (Nerdel, 2017)

Nerdel (2017) beschreibt außerdem Methoden, die sich besonders für fächerübergreifenden

Unterricht eignen. Im fächerübergreifenden Unterricht sollten Methoden bevorzugt werden,

die konstruktivistisches Lernen ermöglichen und schüler:innenorientiert sind. Weiters müssen

die Methoden das Vorwissen aktivieren und die Anwendung ihrer fachlichen Kenntnisse auf

Alltagsprobleme unterstützen (Nerdel, 2017).

Für individualisierten Unterricht wird daher Wochenplanarbeit oder Sta�onenbetrieb

vorgeschlagen. Soll projektorientierter Unterricht sta�finden, so eignen sich ein

Forschungsauftrag, Plan- und Rollenspiele oder ein Expertenpuzzle besser (Nerdel, 2017).
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Weiters gibt es den Ansatz, die drei Fächer Biologie und Umweltbildung, Chemie und Physik

als gemeinsames Fach Naturwissenschaften oder im englischen Science zu unterrichten. Dabei

werden die drei Fächer nicht separat, sondern gemeinsam unterrichtet. In Deutschland hat es

mehrere Versuche gegeben, integriertennaturwissenschaftlichen Unterricht im Schulalltag zu

etablieren. Dennoch werden die drei Unterrichtsfächer bis heute in den meisten Schulformen

separiert (Gebhard et al., 2017).

Unabhängig von der Form sprechen viele Argumente für fächerübergreifenden Unterricht.

Labudde (2019) stellt diese graphisch dar.

Abb. 6 Argumente für fächerübergreifenden Unterricht (Labudde, 2019)

Besonders das Vernetzen von Inhalten ist ein wichtiger Aspekt. Denn so können die

Schüler:innen das neuerlernte Wissen an Vorwissen anknüpfen und auch mit ähnlichen

Themen verbinden. Weiters werden im fächerübergreifenden Unterricht oft Themen

bearbeitet, die als sogenannte Schlüsselprobleme der Menschheit bezeichnet werden. Dazu
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zählen Gesundheitsthemen, die Klimaerwärmung, Rollen der Geschlechter oder auch der

Umgang mit Energie und Rohstoffen. Diese Themen sind oft sehr komplex und vielschichtig

und eignen sich daher besonders für eine fächerübergreifende Unterrichtseinheit. Aber auch

die Wissenschafts- und Berufspropädeutik sowie kompetenzorientiertes Lernen sprechen

stark für eine Umsetzung dieser Lernform. Denn so können Fähigkeiten und Fertigkeiten

aufgebaut werden, die die Schüler:innen vor allem im späteren Berufsleben unterstützen.

Überfachliche Kompetenzen werden geschult, indem die Schüler:innen an ihrer

Koopera�onsbereitschaft und Problemlösefähigkeit arbeiten. Dies ist besonders bei

differenziertem Denken, Autonomie, Selbstakzeptanz, Kreativität oder auch fachlichen

Aspekten der Umweltkompetenz und vielen gesellschaftlich wichtigen Themen hilfreich

(Labudde, 2014; Labudde, 2019).

Neben diesen ausgewählten Argumenten, die sehr eindeutig für eine Verwendung von

fächerübergreifendem Unterricht sprechen, gibt es jedoch auch Kritik aus Fachdidak�k-

Kreisen. Oft wird argumentiert, dass die Systematik nicht immer mit beiden Fächern

übereins�mmt. Dieses Argument wird aber durch die Ergebnisse aus PISA-Studien widerlegt.

Denn hier wird deutlich gezeigt, dass zu naturwissenschaftlicher Grundbildung mehr gehört

als nur das reine Fachwissen der jeweiligen Fächer. So können Grenzen der Einzelfachsicht

aufgebrochen werden und Verknüpfung kann sta�finden (Labudde, 2019).

Für dieAuswahl von Themenfeldern führt Labudde (2019) eine Zusammenfassung nach Stöckli

(2008) an. Dort werden Kriterien wie lebensweltlicher Bezug, fachliche und überfachliche

Kompetenzen, Kulturbezug, Zukunftsbezug, Selbstverantwortung, Vielfalt an

Unterrichtsformen, Originalität oder auch Kombinierbarkeit genannt, um qualitativen

Unterricht zu gestalten (Labudde, 2019).

Erstellen einer Unterrichtsplanung

Wie soll nun an die Planung von fächerübergreifendem Unterricht herangegangen werden?

Während die vorigen Kapitel behandeln, welche Medien und Methoden im Unterricht

eingesetzt werden können, beschreibt dieser Teil,wie aus diesen Bausteinen der Didak�keine

Unterrichtsplanung geformt werden kann und wie dabei vorgegangen werden soll.
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Die Gestaltung von Unterricht ist sehr individuell von den Lehrpersonen abhängig, daher kann

hier kein Rezept für die Planung vorgegeben werden. Jedoch unterliegt Unterrichtsplanung

bestimmte Kriterien, um erfolgreichen Unterricht ermöglichen zu können. Unabhängig der

Präferenzen müssen alle Lehrpersonen bestimmte Rahmenbedingungen einhalten, die nicht

veränderbar sind. Jedoch geht Unterrichtsplanung darüber hinaus, nur zu planen, was

abgearbeitet werden muss (Fraefel, 2023).

Unterricht wird nach den Inhalten des Lehrplans gestaltet. Dieser wird vom

Bildungsministerium für Bildung, Wissenschaft und Forschung in Zusammenarbeit mit

Fachdidak�ker:innen festgelegt und ist als Verordnung online tagesaktuell aufru�ar (RIS,

2024). Als weitere Rahmenbedingungen gelten die Schulform, je nach Schwerpunkt mit

unterschiedlichem Stundenausmaß oder auch die Unterrichtseinheit mit ihrer

standardisierten Dauer von 50 Minuten. Weitere Eckpunkte wie die Geschlechterverteilung

der Klasse, vorhergehender Leistungsstandund das aktuelle Sozialverhalten der Schüler:innen

können stark variieren. Ebenso zählen Kompetenzen, die die Schüler:innen zu erreichen

haben, als fixe Vorgaben. Meist sind diese Punkte von der Lehrperson als einzelne nicht

beeinflussbar und müssen in der Planung berücksichtigt werden (Nerdel, 2017).

Lernen wird nach Mienert & Pitcher (2011) als Verhaltensveränderung bezeichnet. Diese

Aktivität führt zu Veränderungen im Zentralnervensystem, die nicht biologisch hervorgerufen

werden, wie zum Beispiel durch Alterungsprozesse oder Verletzungen. Diese

Verhaltensveränderungen werden durch Wissenserwerb vorangetrieben und fallen je nach

Situa�on und Lehrgebiet unterschiedlich aus. Lernen sorgt dafür, dass Lernende sich an neue

Situa�onen und Probleme anpassen können. Lernen kann also in Situationen als Reaktion auf

Probleme ausgelöst werden und wird in unterschiedliche Verhaltensveränderungen

untergliedert. Wird Lernen im Zuge von Wissenserwerbgenauer betrachtet, so kanndies nicht

immer amVerhalten gemessen werden. Damit Erfolg bei den Lernenden eintreten kann, muss

Unterricht präzise geplant werden. Somit muss Lehren auf verschiedene Resultate abzielen.

Der Unterricht soll die Lernenden motivieren und ak�vieren, sich mit dem Vorgegebenen

auseinanderzusetzen. Auch die Au�ereitung der Sachverhalte und wie diese mithilfe von

Medien vermittelt werden zählen zur Planung von Unterricht. Weiters sollen auch

methodische Phasen zur Absicherung des Gelernten eingeplant werden (Schröder, 2002).



27

Sind diese Fixpunkte des Unterrichts bekannt, so kann man sich der Planung widmen. Durch

inhaltliche Schwerpunktsetzung und durch die Auswahl an Methoden und Medien können

Lehrpersonen ihren Unterricht individuell gestalten. Dennoch haben alle Lehrpersonen durch

ihre Gestaltung dasselbe Ziel vor Augen, den Lernerfolg ihrer Schüler:innen (Nerdel, 2017).

Anhand des Lehrplans sowie den zu erreichenden Kompetenzen wird der Lehrperson schon

grob vorgegeben, welche Inhalte im Unterricht behandelt werden sollen. Im Zuge einer

Unterrichtsausarbeitung muss die Lehrperson entscheiden, welche Themen über die

Basiskonzepte hinaus vertie� werden sollen und mit welchen Inhalten diese verknüpft werden

können. Besonders gut gelingt die Planung, wenn hierzu konkrete Lernziele für die Einheit

formuliert werden. Aus diesem Grund sollte eine Sachanalyse oder fachliche Klärung zu Beginn

jeder Unterrichtsplanung durchgeführt werden. Weiß die Lehrperson nicht über das Ausmaß

des Themas Bescheid oder kann sie den Alltagsbezug und fächerübergreifende Aspekte nicht

einschätzen, so wird die Gestaltung des Unterrichts schwierig. Dabei können folgende Fragen

der didak�schen Rekonstruktion zur weiteren Planung herangezogen werden:

• Welche wissenschaftlichen und epistemologischen Posi�onen sind erkennbar?

• Welche fachwissenschaftlichen Aussagen liegen zu einem Bereich vor? Wo zeigen

sich deren Grenzen?

• Welche Funktion und Bedeutung haben die wissenschaftlichen Vorstellungen und in

welchem Kontext stehen sie?

• Wo sind Grenzüberschreitungen sichtbar, bei denen bereichsspezifische Erkenntnisse

auf andere Gebiete übertragen werden?

• Welche Bereiche sind von einer Anwendung der Erkenntnisse betroffen?

• Welche lebensweltlichen Vorstellungen finden sich in historischen und aktuellen

wissenschaftlichen Quellen?

• Welche ethischen und gesellschaftlichen Implika�onen sind mit den

wissenschaftlichen Vorstellungen verbunden? (Nerdel, 2017)

Hinzu kommt, dass der Schwierigkeitsgrad der Thematik aufsteigen, die Themen mit bereits

behandelten Thematiken verknüpft werden und auch Schüler:innenvorstellungen,

Präkonzepte oder vorunterrichtliche Vorstellungen sowie ihre Interessen in die Auswahl

einfließen sollte. Vorstellungenvon Schüler:innen sind oft divers. Sie entstehen aus spontanen

Situa�onen und festigen sich für lange Zeit. Besonders im naturwissenschaftlichen Bereich
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werden oft Hybride geformt. Dabei handelt es sich um eine Mischung aus Alltags- und

Fachwissen. Fehlvorstellungen bleiben oft trotz der fachlichen Aufklärung im Unterricht

bestehen, daher ist es für Lehrpersonen enorm wichtig, sich mit den Vorstellungen ihrer

Schüler:innen auseinanderzusetzen. Treten diese im Unterricht auf, ist es notwendig, dass die

Lehrperson die Thematik mit der Klasse bespricht und mit Einfühlungsvermögen auf die

Schüler:innen eingeht. Bereits in der Planung können bekannte Fehlvorstellungen

berücksichtigt werden und in Lernaufgaben als Fragestellung aufgenommen werden. So

müssen sich die Lernenden intensiv mit ihren Fehlvorstellungen auseinandersetzen. Auch

beim Sichern von Wissen können frühere Fehlvorstellungen nochmals aufgegriffen werden.

Durch das Reflek�eren kann dann Wissen durch fachlich richtige Informa�onen erweitert und

gefestigt werden (Gebhard et al., 2017; Nerdel, 2017; Streller et al., 2019).

Im Anschluss kann mit dem Erstellen eines Konzepts begonnen werden. Um diesen Schri�

erfolgreich meistern zu können, werden nun Lernziele definiert. Mithilfe dieser können eine

klare und transparente Leistungserwartung definieret und so die Unterrichtsqualität

verbessert werden. Sie werden von der Lehrperson für die Lernenden festgelegt und sollten

angeben, welches Lernprodukt die Lernenden im Zuge der Unterrichtsplanung erreichen

sollen. Verschiedene Lernziele ermöglichen die Erstellung einer Reihung nach dem

Schwierigkeitsgrad. Dabei unterscheidet Nerdel (2017) in drei verschiedene

Lernzieldimensionen. Bei der kognitiven Dimension sollen Sachaussagen mithilfe von Verstand

und Logik erlernt werden. Operatoren wie verstehen, anwenden, analysieren, evaluieren oder

erstellen sollen dabei helfen. Die psychosomatische Dimension sorgt dafür, dass Fähigkeiten

durch Handeln und Koordinieren erlernt werden können. Dafür passend sollen Imitation,

Manipula�on, Präzision, Handlungsgliederung und Naturalisierung eingesetzt werden. In der

affek�ven Dimension wird die persönliche Position angesprochen. Gefühle, Einstellung und

Werte sollen durch Operatoren wie wahrnehmen, beachten, reagieren, werten, organisieren

oder charakterisieren ausgebildet werden. Lernprozesse und -ergebnisse werden durch

konkrete Opera�onalisierung von Lernzielen effizient gestaltet. Wichtig ist dabei, dass sie den

Handlungsaspekt des Lernens, den Inhaltsaspekt sowie den Beurteilungsmaßstab erfüllen

können (Arnold et al., 2009; Nerdel, 2017; Standop & Jürgens, 2015).

Nun wird durch didak�sche Konstruktion die Unterrichtseinheit gestaltet. Dabei werden die

relevanten Inhaltsaspekte ausgewählt und fürden Stundenverlauf sinnvoll aneinandergereiht.
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Im folgenden Schri� wird nun auch die Unterrichtsmethodik ausgewählt. Sie soll so festgelegt

werden, dass sie das fachliche Lernen, den Kompetenzerwerb sowie das Erreichen der

Lernziele der Schüler:innen wirksam unterstützen kann. Hier werden konkrete

Handlungsmuster mit der dazu passenden Sozialform ausgewählt, auch fachspezifische

Arbeitsweisen wie Experimente oder die Arbeit mit Modellen fließen hier ein. Der Unterricht

ist bei dieser Einteilung in drei Phasen gegliedert.

Die Motivationsphase zu Beginn soll durch einen spannenden Eins�eg in das Thema einführen

und eine Stundenfrage generieren. Nach Möglichkeit soll hier einBezug zur Lebenswirklichkeit

der Schüler:innen hergestellt werden.

In der Erarbeitungsphase können die Schüler:innen fachliche Inhalte erwerben, um die

Lernziele zu erreichen. Im Zuge dessen erreichen die Schüler:innen Kompetenzen. Diese

können nicht unterrichtet werden, die Schüler:innen müssen sie in Handlungen und

Anforderungssitua�onen an fachlichen Inhalten, verpackt in Aufgaben erarbeiten. Die

Erarbeitung wird mit konkreten Methoden und Medien in Handlungsschri�en festgelegt.

In der letzten Phase, der Sicherungsphase, soll festgehalten werden, was in den vorherigen

Phasen gelernt wurde. Hier kann später weiter angeknüpft und vertie�werden. Die Sicherung

erfolgt meist in schriftlicher Form, da hier die Lehrperson das erworbene Wissen aller

Schüler:innen in kurzer Zeit abfragen kann (Leisen, 2014; Nerdel, 2017).

Nach dieser, von Fachdidak�ker:innen an Hochschulen und Universitäten, entwickelten

Strategie sollte vorgegangen werden. Befragungen von Lehrpersonen zeigen jedoch, dass eine

detaillierte Unterrichtsplanung im Lehralltag kaum durchgeführt wird, da dies sehr zeitintensiv

ist. Die Planung durchzuführen ist im Schulalltag dennoch wichtig, diese wird aber meist

einfach, schnell und zielgerichtet umgesetzt. Besonders junge und in den Beruf einsteigende

Lehrpersonen legen die komplexe Art der Unterrichtsplanung schnell ab und suchen nach

einfacheren Möglichkeiten Unterricht vorzubereiten. Es braucht aber eine Form der Planung,

um Unterricht konstruktiv und sinnvoll zu gestalten. Fehlt eine konkrete Formulierung der

Ziele, ist auch die Überprüfung des Lernerfolgs kaum möglich (Fraefel, 2023).

Fraefel (2023) schlägt dazu eine Vereinfachung des Planungsprozesses in drei Schri�e vor. Im

vorbereitenden Schri� soll eine klare Absicht entwickelt werden. Was sollen die Schüler:innen

am Ende wissen, vollbringen, entscheiden, beantworten, produzieren können? Welche
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Themen sind für die Erreichung dieses Lernziels notwendig? Im zweiten zentralen Schri�

werden die Aufgaben konstruiert, um das Lernziel erreichen zu können. Die Aufgaben sollen

so gestellt sein, dass die Erreichung der Lernziele am Ende überprüft werden kann. Diese

beiden ersten Schri�e sind miteinander verknüpft. Gibt es keine klare Vorstellung, welche

Lernziele erreicht werden sollen, sind die Aktivitäten und Aufgaben nicht gerichtet und ohne

Wirkung. Auch die Schüler:innen wissen so nicht, wohin dieReise gehen soll. Im letzten Schri�

wird die Lek�onsplanung durchgeführt. Dabei werden bereits gemachte Überlegungen auf

eine Unterrichtsstunde übertragen und für die Einheit vorbereitet. Diese Form der Planung in

nichtchronologischer Reihenfolge bezeichnet Fraefel (2023) als „Rückwärtsplanung“. So sollen

Lehrpersonen gewohnte Strukturen über Bord werfen können. Denn bei dieser Form der

Planung werden die Absichten der Lehrperson vorab als Ziel definiert und können als Basis für

die Planung verwendet werden und diese ebenfalls erleichtern. Auch die Schüler:innen

können sich so gut auf die Einheit einstellen und wissen,was am Ende von ihnenerwartet wird

(Fraefel, 2023).

Der Ablauf einer Unterrichtsplanung wurde nun strukturiert, jedoch müssen auch bei der

Erstellung von Aufgaben einige Aspekte beachtet werden. Je nach Zielgruppe sind sprachliche

und inhaltlicheAspekte unterschiedlich. Dafür ist eine gute Aufgabenstellung notwendig, aber

auch eine förderliche Lernumgebung trägt zum Erfolg einer Lernaufgabe bei. Gute

Aufgabenstellungen berücksichtigen den individuellen Kompetenzstand der Lernenden, sind

gestuft, individualisiert und beinhalten passende Strategien zur Umsetzung. Die Art der

Aufgabenstellung soll eine Überprüfung nach dem Lernprozess ermöglichen (Leisen, 2010).

Leisen (2010) erklärt in einemArtikel, wie Lernprozesse mithilfe von Lernaufgaben strukturiert

werden können. Dabei betont er, dass strikt zwischen dem Aufgabenbereich von Lehrenden

und Lernenden unterschieden werden muss. Die Lehrperson konstruiert Lernaufgaben und

will damit den Lernprozess von Schüler:innen ermöglichen. Im Unterricht selbst tri� die

Lehrperson dann zurück und ermöglicht den Lernenden sich mit dem Thema im Zuge der

Lernaufgabe selbstständig auseinanderzusetzten. Um verstehen zu können, was für eine gute

Lernaufgabe wichtig ist, muss die Lehrperson nachvollziehen können, wie der Lernprozess im

kompetenzorientierten Unterricht abläuft. Leisen (2010) definiert hier sechs Schri�e, die die

Lernenden dabei durchlaufen. Zuerst wird die Problemstellung entdeckt und damit ein

Lernanreiz geschaffen. Im zweiten Schri� entwickeln die Schüler:innen individuelle
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Vorstellungen zum Thema. Diese können beispielsweise im Plenum gesammelt werden und

sind wiederum Basis für das nachfolgende Lernen. Im dri�en Schri� wird das zur Verfügung

gestellte Lernmaterial bearbeitet und die darin enthaltenen neuen Informa�onen von den

Lernenden als Lernzuwachs aufgenommen. Im nächsten Schri� wird das Lernprodukt nun

diskutiert. Neue Vorstellungen werden mit bereits bekannten Lerninhalten verknüpft.

Besonders gut funktioniert dieser Schri� in der Gruppe, wenn der Erkenntnisgewinn

gemeinsam sta�finden kann. Der fünfte Schri� dient dazu, den Lernzuwachs durch den

Vergleich mit den im zweiten Schritt entwickelten Vorstellungen zu definieren. Die

Schüler:innen sollen hierbei das Gelernte auf neue Aufgabenstellungen in einem neuen

Kontext anwenden. Ziel dieses Schri�es ist es, dass den Lernenden ihr Lernzuwachs bewusst

wird und sie Lernstrategien ableiten können. Als letzten Schri� ist es notwendig die

Lernzuwachse zu sichern, zu verknüpfen, zu üben und zu transferieren. Auch hier soll wieder

ein neuer Kontext als in den Übungen zuvor angewandt werden, um das Wissensnetz weiter

zu verankern (Leisen, 2010).

Erstellen von Lernaufgaben

Zum nun bekannten Prozess des Planens und Lernens der Schüler:innen kann nun auch die

dazu passende Lernaufgabe konstruiert werden. Lernaufgaben dienen der

Kompetenzentwicklung. Sie steuern den individuellen Lernprozess durch entsprechend

gestalteter Lernmaterialien. Die Lernenden sollen dabei möglichst frei an der Problemstellung

arbeiten können und miteinander über das Gelernte diskutieren sowie reflektieren können.

Leisen (2010) definiert für die Erstellung Merkmale, die erfüllt werden sollen, um die Qualität

dieser zu gewährleisten zu können. In der folgenden Abbildung (Abb. 7Fehler! Verweisquelle

konnte nicht gefunden werden.) sind diese dargestellt.
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Zum Thema Lernaufgaben hat Leisen nicht nur definiert, was eine gute Lernaufgabe ausmacht,

er hat dafür zusätzlich ein bestimmtes Vorgehen zusammengestellt, die das Erstellen

erleichtern soll. In Abb. 1Abb. 8 wird die Konstruktion in sieben einfachen Schri�en

dargestellt.

Der Artikel hebt auch hervor, dass nicht in jeder Situa�on Lernaufgaben möglich sind. In der

Regel ist es schwierig, das Lernniveau für alle Schüler:innen geeignet einzustellen. Auch das

offene Gestalten von Unterricht ist nicht immer möglich, beispielsweise gibt es Inhalte, die

ohne Erklärungen und Hilfe der Lehrpersonen für die Lernenden nicht aufnehmbar sind. Im

Gegensatz zu Lernaufgaben spricht Leisen (2010) auch von Leistungsaufgaben. Diese sind

seiner Meinung aber nicht für den kompetenzorientierten Unterricht geeignet, da sie meist

nur ein Niveau besitzen, nicht untereinander verknüpft sind und meist nur eine einzige

Kompetenz überprüfen. Weiters besitzen sie meist eine eindeutige Lösung und werden meist

nur auf ihre Richtigkeit bewertet. Zusätzlich können sie den individuellen Förderbedarf von

Lernenden feststellen (Leisen, 2010).

Wird eine Unterrichtssequenz mit offenem Lerncharakter geplant, so ist auch die Gestaltung

von Aufgaben mit unterschiedlichem Lernniveau notwendig. Beim selbstständigen Arbeiten

wird deutlich, dass alle Schüler:innen individuell arbeiten, dies zeigt sich unter anderem in

Leseverständnis, Auffassungsvermögen oder wie detailliert Aufgaben durchgeführt werden.

Abb. 7 Merkmale guter Lernaufgaben Abb. 8 Konstruk�on von Lernaufgaben
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Daher ist es wichtig, dass die gestellten Aufgaben unterschiedliche Anforderungs- und

Kompetenzbereiche abdecken. Nur wenn die Schüler:innen nicht über- oder unterfordert

sind, können sie besonders viel aus der Unterrichtssequenz mitnehmen. Besonders

heterogene Schüler:innengruppen stellen in der Planung eine Herausforderung dar.

Streller et al. (2019) beschreibt, dass Schüler:innen schnell mit der Aufgabe überfordert sind.

Schüler:innen zielen auf Erfolgserlebnisse ab. Sie wählen meist eher Aufgaben, die sie mit

großer Wahrscheinlichkeit erfolgreich meistern werden. Jedoch bleibt das Gefühl des Stolzes

aus, wenn die Aufgabe zu einfach zu lösen ist. Daher muss die gestellte Aufgabe leicht über

dem bereits vorhandenen Kompetenzstand angesetzt werden. Das Ausmaß an Forderung

kann beispielsweise durch die Verwendung von unterschiedlichen Operatoren gesteuert

werden. In Abb. 9 wird gezeigt, wie Operatoren in drei verschiedene Anforderungsbereiche

untergliedert werden können. Operatoren wie benennen oder zeichnen werden dem ersten

Anforderungsbereich zugeordnet, da die Schüler:innen die Informa�onen aus dem

vorgelegten Material ablesen können. Im zweiten Anforderungsbereich müssen die Inhalte

bereits bearbeitet werden, dafür werden Operatoren wie analysieren, beschreiben,

vergleichen verwendet. Werden Operatoren aus dem dri�en Anforderungsbereich, wie

begründen, bewerten oder interpre�eren verwendet, so müssen die Schüler:innen das

Wissen anwenden und transferieren können (Streller et.al., 2019).

Abb. 9 Anforderungsniveaus von Operatoren (Streller et al., 2019)

Im Zuge der Aufgabenstellung können Operatoren nach und nach gesteigert werden, so steigt

auch das Anforderungsniveau an die Schüler:innen. Dabei können durch Basis- und

Erweiterungsaufgaben die Anforderungen an die Klasse leicht gestuft werden.

Leistungsschwache Schüler:innen sind so nicht überfordert, ebenso wie leistungsstarke

Schüler:innen nicht unterfordert werden (Streller et al., 2019).

Durch die Operatoren wissen Schüler:innen was sie bei einer Aufgabe zu absolvieren haben.

Daher ist Sprache ein wichtiges Tool im Unterricht. Neben der Alltagssprache ist besonders in

naturwissenschaftliche Fächer die eigene Fachsprache wichtig. Aus diesem Grund ist es
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wichtig, sich Gedanken über Formulierungen und die Verwendung von Fachtermini zu

machen. Besonders schwache Lernende haben bereits beim Erlernen von neuen Inhalten

Probleme beim Verständnis und können so oft Kompetenzen nicht vollständig entwickeln.

Dies führt dazu, dass sie in Lern- und Testsituationen oft nicht ausreichend ihre Kompetenzen

zeigen und kommunizieren können. Folglich ist Sprache eine zentrale Voraussetzung für den

Lernerfolg. Unterstützend können dabei die Entschleunigung der unterrichtlichen Interak�on

und damit die Förderung von Sprachgebrauch sein. Aber auch speziell konstruierte

Aufgabestellungen, bei denen Inhalte mehrmals auf unterschiedliche Arten wiedergegeben

werden müssen, können den Verstehensprozess unterstützen. Auch das bewusste

Besprechen, wie Schüler:innen mit unterschiedlichen Aufgaben im Unterricht umgehen

sollen, dient dem besseren Verständnis. Schriftlichen Aufgaben geben den Schüler:innen die

Möglichkeit, das Neuerlernte gut zu überdenken und zu ordnen, in einen logischen

Zusammenhang zu bringen, zu gliedern, präzise zu verbalisieren und bewusst zu reflek�eren.

Besonders effek�v wirkt sprachsensibler Fachunterricht, wenn dieser in allen Fächern

sta�findet, da das Sprachverständnis in jedem Fach an andere Inhalte geknüpft ist. Bei der

Gestaltung von Arbeitsblättern können Lesehilfen, Wortlisten, zusätzliche Abbildungen oder

auch Formulierungshilfen wie Satzanfänge oder Beispielsätze verwendet werden. Zusätzlich

soll bei der Konstruktion des Arbeitsbla�es darauf geachtet werden, dass der Satzbau einfach

gehalten wird, nicht notwendige Informa�onen weggelassen werdenund die zeitliche Abfolge

der Arbeitsschri�e berücksichtigt wird. Auch wechselnde Darstellungsebenen können die

Schüler:innen in ihrem Verständnis unterstützen. Wichtig ist, dass das Niveau knapp über dem

individuellen Sprachverständnis liegt. Dies führt zu einer kalkulierbaren sprachlichen

Herausforderung für die Schüler:innen und fördert so die Steigerung des Sprachvermögens.

Streut das Niveau in einer Klasse stark, so können hier gestufte Hilfen zur Verfügung gestellt

werden, um keine Unter- oder Überforderung zu erzeugen (Dirks & Engelen, 2018; Leisen,

2016, Streller et al., 2019).

Neben sprachlich wertvollen Formulierungen muss den Schüler:innen bewusst gemacht

machen, welchen Sinn die Lerninhalte für ihr zukünftiges Leben haben. Durch Alltagsbezug

sowie wecken von Interesse und Motivation für das Thema wird eine Planung erst erfolgreich.

Die Motiva�on einer Person hängt mit dem Lernerfolg zusammen, sie beeinflusst nicht nur

bildungsbezogene Entscheidungen, wie die Wahl eines Schwerpunkts oder einer Schulform,

sondern ebenso lernbezogenes Verhalten, wie Lernzeit oder Intensität und Dauer der
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Konzentra�onsphase. Fehlende Motivation kann daher den Lernerfolg hemmen. Diese

Motivation kann entweder extrinsisch oder intrinsisch hervorgerufen werden. Bei

extrinsischer Motivation werden Handlungen ausgeführt, um posi�ve Folgen herbeizuführen,

wie beispielsweise gute Noten, weniger Hausaufgaben, keine Bestrafungen und ähnliches. Bei

intrinsischer Motivation kommt die Absicht, etwas selbst zu machen von der handelnden

Person selbst. Oft finden dabei Schüler:innen ein Thema spannend, herausfordernd oder

einfach als angenehm. In der Literatur wird intrinsische Motivation als erstrebenswert

angesehen, da die Schüler:innen keine zusätzliche Motivation benötigen. Aber auch

extrinsische Motivation kann positive Effekte haben und durchBelohnungen die Schüler:innen

zur Mitarbeit bewegen (Streller et. al., 2019).

Um diese intrinsische Motivation erreichen zu können, müssen drei Grundbedürfnisse erfüllt

werden:

1) Erfahrung von Autonomie und Selbstbestimmung

2) Erleben der eigenen Kompetenz und Selbstwirksamkeit

3) Erfahren von sozialer Eingebundenheit und Zugehörigkeit (Heymann, 2019)

In vielen Unterrichtsplanungen ist es sehr schwierig alle drei Punkte einfließen zu lassen, es ist

erstrebenswert, aber durchaus unrealistisch den gesamten Unterricht, um intrinsische

Motivation au�auen zu können. Oft reicht es für die Schüler:innen bereits, wenn nur Teile

dieser drei Grundbedürfnisse erfüllt sind, um Motivation zu entwickeln. Reale schulische

Lernprozesse sind daher meist eine Mischung aus intrinsischen und extrinsischen

Motivationsfaktoren. Diese Grundbedürfnisse sollen daher auch bei der Unterrichtsplanung

berücksichtigt werden, da so der Lernerfolg meist stark gesteigert werden kann. Um dies zu

erreichen, können neue Themen an vorhandene Interessen angeknüpft, Erfahrungsfelder aus

dem Alltag verknüpft, Experimente und prak�sche Arbeiten umgesetzt oder schlichtweg

Freiräume zur Entdeckung der individuellen Interessen gegeben werden (Heymann, 2019).

Zusätzlich können Alltagserfahrungen dazu genutzt werden, damit sich Schüler:innen in die

Problematik hineinversetzen können. Weiters birgt die Verknüpfung zum alltäglichen Leben

wirklichkeitsnahe Kompetenzen, die durch authentische Lernszenarien an die Lernenden

herangetragen werden können. Kann das Wissen aus der Schule mit den Erfahrungen

außerhalb des Unterrichts verknüpft werden, so können sich neues und vorhandenes Wissen

gut miteinander verknüpfen und dadurch gefes�gt werden (Schreiner & Breit, 2020).
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Zugleich stellen Verknüpfungen aus dem Alltag auch eine Gefahr dar. Oft kennen

Schüler:innen bestimmte naturwissenschaftliche Phänomene bereits aus dem Alltag, wissen

aber nicht genau, wie diese funktionieren oder woher sich diese ableiten lassen. Ebenfalls

spielen Begriffe eine Rolle. In der Alltagssprache werden manche Fachbegriffe schlampig oder

schlichtweg falsch verwendet, auch „Laborjargon“ fällt darunter. Gibt es im Fachunterricht

keine Aufklärung über die richtige Anwendung des Begriffs, so können Fehlvorstellungen

bestehen bleibenoder sich im Zuge des Lernprozesses bilden. Trotzdem bietet das Wissen aus

dem Alltag eine perfekte Möglichkeit Unterricht darauf aufzubauen und neues Wissen damit

zu verknüpfen (Gebhard et al., 2017).

Neben Arbeitsmaterialien und Lernaufgaben zu neuen Inhalten muss bei der

Unterrichtsplanung auch die Sicherung des Wissens geplant werden. Diese Aufgaben

bezwecken nicht, dass zusätzliche Informa�onen erlernt werden müssen, sondern dass die

zuvor erarbeiteten Inhalte wiederholt, fixiert und gegebenenfalls überprüft werden. Ziel ist

es, dass das Gelernte für eine längere Zeit erhalten bleibt und den Lernerfolg absichert. Durch

Übungen, Anwendungsbeispiele oder Transferübungen kann die Sicherung effek�v gestaltet

werden. Zusätzlich stehen einer Lehrpersondafür auch Wissensüberprüfungen zur Verfügung.

Diese können dann auch bewertet werden und in die Note einfließen. Wichtig ist es, die

Ergebnisse der Sicherung festzuhalten und zu besprechen. So kann die Lehrperson

überprüfen, ob die Inhalte ohne Fehlvorstellungen in das Repertoire der Schüler:innen

aufgenommen wurden.Gegebenenfalls können durch die Kontrolle bestehende Fehlkonzepte

oder fehlendes Wissen noch ergänzt werden (Nerdel, 2017; Schröder, 2002).

Unterrichtsmethoden für fächerübergreifendes / offenes Lernen

Für offenen fächerübergreifenden Unterricht eigenen sich besonders gut Methoden, bei

denen Schüler:innen selbstständig und in ihrem eigenen Tempo arbeiten können. Um dies zu

ermöglichen, wird meist Sta�onenbetrieb eingesetzt. Durch Arbeitsblä�er können die

einzelnen Stationen gut erklärt werden, ohne die notwendige Anwesenheit der Lehrperson.

Innerhalb dieser Sta�onen ist der Einsatz der unterschiedlichsten Medien möglich. Von

Abbildungen und Texten, Videos und Anima�onen bis hin zu Experimenten ist alles möglich.

Bei der Erstellung von schüler:innengelenktem fächerübergreifendem Unterricht sollte darauf

geachtet werden, dass die verwendeten Methoden schüler:innengelenkt sind und auf der

Vermi�lungsdimension eine breite Streuung zwischen entdeckend und expositorisch
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abdecken um den Schüler:innen ein möglichst breites Anforderungsfeld zu bieten

(Wiechmann & Wildhirt, 2016).

Ergebnissicherung der Unterrichtseinheit

Wurden die einzelnen Aufgaben der jeweiligen Unterrichtseinheit durchgeführt, so will man

am Ende der Einheit wissen, ob der Stoff auch verstanden und aufgenommen wurde. Die

Sicherung von Wissen und das Überprüfen dieser Sicherung gestaltet sich schwierig, denn

Wissen ist etwas, das nicht offensichtlich gemessen werden kann. Aus diesem Grund wird

versucht mithilfe von Übungen, Tests oder anderen Aufgaben die Schüler:innen zur

überprüfen. Aber wie kann man dann messen, ob eine Unterrichtsplanung erfolgreich war

oder nicht? Wichtig ist es hierfür, vorab zu verstehen, wie der Lernprozess überhaupt aussieht,

dies kann man aus Abb. 10 entnehmen (Anton, 2008; Labudde, 2019).

Abb. 10 Lernprozess. (Labudde, 2019)

Durch die Überprüfung des Lernprozesses können zum einen Rückmeldungen zur aktuell

verwendeten Lernmethode eingeholt werden, aber auch der Wissenszuwachs der

Schüler:innen überprüft werden. Im Bedarfsfall kann das Ergebnis des Lernprozesses auch

durch Anwendungen in Form von Experimenten, Protokollen, Präsentationen oder Prüfungen

überprüft und beurteilt werden. Unabhängig davon, warum der Wissenszuwachs überprü�

wird, muss die Überprüfung objektiv, fair sein. Außerdem muss sie verschiedene
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Kompetenzbereiche umfassen. Weiters sollen sich die Überprüfungen auf die behandelten

Unterrichtsinhalte beziehen (Labudde, 2019).

Ergebnissicherung findet aber nicht ausschließlich sta�, um die Schüler:innen mithilfe von

Noten oder Punkten zu beurteilen, vor allem dient sie der Sicherung von Lernerfolg für einen

längeren Zeitraum. Besonders Übungen, die den behandelten Stoff wiederholen, sorgen für

den Erhalt der Inhalte. Auch die Anwendung des neuerlernten Wissens in Form von

praxisbezogenen Methoden sorgt für die Sicherung. Noch besser funktioniert der

Wissenserhalt, wenn die Schüler:innen ihr Wissen auf eine neue, aber ähnliche Situa�on

übertragen und anwenden müssen. Durch den Wissenstransfer wird das Wissen gefestigt und

zusätzlich noch weiter ausgebaut und mit anderen zugehörigen Teilbereichen verknüpft.

Leistungskontrollen tragen allerdings nur indirekt zur Erfolgssicherung bei, da diese Form der

Überprüfung meist mit stressigen Prüfungssitua�onen verknüpft wird (Schöder, 2002).

Daher soll bereits bei der Erstellung von Lernaufgaben und Unterrichtssequenzen die

Ergebnissicherung eingeplant werden. Denn bereits während der Lernsitua�onen kann es zum

Feststellen von vorhandenemWissen kommen, dabei spricht man von Vorwissensaktivierung.

So können Lernsitua�onen besser eingeschätzt werden und das Leistungsniveau an die

Schüler:innen angepasst werden (Anton, 2008).

Fachlicher Hintergrund zum Thema Alkohole

Chemische Grundlagen

Die Stoffklasse der Alkohole bildet eine der bedeutendsten Gruppen an organischen

Verbindungen. Die Verbindungen zeichnen sich durch das Vorhandensein einer

Hydroxylgruppe (-OH) aus, die an einer Kohlenwasserstoffke�e oder an einem aroma�schen

Ring gebunden ist. Diese strukturelle Eigenschaft verleiht den Alkoholen ihre chemische und

physikalische Reaktivität. Die physikalischen Eigenschaften von Alkoholen sind sehr divers.

Abhängig von der Länge der Kohlenwasserstoffke�e, Position oder Anzahl der

Hydroxylgruppen unterscheiden sich die Merkmale stark. Manche Alkohole sind farblose,

flüchtige Flüssigkeiten oder auch Feststoffe bei Raumtemperatur. Auch Siede- und

Schmelzpunkte unterscheiden sich, wobei im Vergleich zu anderenorganischen Verbindungen

diese relativ hoch sind. Diese Eigenschaft ist auf die Bildung von
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Wassersto�rückenbindungen zwischen den Molekülen zurückzuführen, die ihre

Aggregatzustände beeinflussen. Durch die Fähigkeit, dass Hydroxylgruppen

Wassersto�rückenbindungen mit Wassermolekülen und anderen Verbindungen eingehen

können, wird auch die Löslichkeit von Alkoholen beeinflusst. Kleine Alkohole sind meist in

Wasser löslich, die Löslichkeit nimmt mit der Größe der Kohlenwasserstoffke�e ab. Alkohole

zeigen eine besondere chemischeReaktivität. Sie können sowohl als Säuren als auch als Basen

fungieren, indem sie Protonen aufnehmen oder abgeben. Dadurch sind vielerlei Reaktionen

möglich, zu den relevantesten zählen Oxidation, Veresterung und Dehydra�sierung (Bruice,

2011; Mortimer, 2007; Wollrab, 2014).

Um Alkohole genau benennen zu können, gibt es wie für organische Verbindungen üblich,

Regeln nach IUPAC. Alkohole werden nach dem Kohlenwasserstoff mit der längsten

unverzweigten Ke�e, an der die Hydroxy-Gruppe gebunden ist, benannt. Um die Hydroxy-

Gruppe zu benennen, wird an den Namen der Kohlenwasserstoffkette die Endung -ol gehängt

und mit der Zahl die Posi�onan der Ke�ebestimmt. Dabei muss darauf geachtetwerden, dass

die OH-Gruppe mit einer möglichst niedrigen Zahl be�telt wird. Anhand der Posi�on der OH-

Gruppe können Alkohole in primäre, sekundäre und tertiäre Alkohole unterteilt werden.

Primäre Alkohole sitzen am Ende einer Kohlenstoffke�e. Von sekundären Alkoholen spricht

man, wenn die OH-Gruppe in der Ke�e sitzt, aber keine weiteren Seitenke�en binden. Bei

tertiären Alkoholen binden an den Kohlenstoff mit der OH-Gruppe drei weitere Kohlenstoffe.

Sind zwei, drei, oder mehr Hydroxy-Gruppen vorhanden, so wird vor die Endung -ol das

entsprechende griechische Zahlwort di-, tri-, usw. hinzugefügt. Zusätzlich kann nach Anzahl

der OH-Gruppen auch noch von ein-, drei- oder mehrwertigen Alkoholen gesprochen werden.

Dabei gilt die Erlenmeyer-Regel, die besagt, dass an ein und dasselbe Kohlenstoff-Atom

maximal nur eine OH-Gruppe bindet. Wird versucht eine zweite OH-Gruppen an das gleiche

Kohlenstoff-Atom zu binden, kommt es zur Abspaltung von Wasser und es entsteht eine

Carbonyl-Verbindung (Bruice, 2011; Wollrab, 2014).

Anwendungen

Alkohole besitzen breite Anwendungsfelder in Industrie und Wissenschaft. Sie fungieren als

Lösungsmittel, sind inder pharmazeutischenForschung von Produktionvon Arzneimi�eln von

Bedeutung oder werden als Kra�stoffzusatzstoffen verwendet. Weiters werden Alkohole für
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die Herstellung von Ester- und Etherverbindungen benötigt. Aber auch Ethanol als

Trinkalkohol darf nicht vergessen werden (Mortimer, 2007).

Alkohole sind aufgrund ihrer Fähigkeit polare als auch unpolare Verbindungen zu lösen ein

beliebtes Lösungsmi�el. Bei Extraktionen von Verbindungen aus natürlichen Quellen oder bei

Reaktionen in Lösung kann Alkohol optimal eingesetzt werden. Ethanol und Isopropanol

werden beispielsweise bei der Farbherstellung oder in pharmazeutischen Produktionen

eingesetzt. Sie dienen als Träger für Reaktionen, Extrak�onen oder Reinigungsprozesse.

Methanol und Ethanol werden zu Biokra�stoffen zugesetzt, um die Verbrennungseffizienz zu

erhöhen und Emissionen zu reduzieren (Sheldon et.al., 2007).

Weiters werden Alkohole bei den Synthesen von chemischen Verbindungen wie Estern,

Etherverbindungen, Aromaten und Aldehyden eingesetzt. Dabei werden beispielsweise

Duftstoffe und Aromen produziert. Bei der Kondensa�onsreaktion werden

Etherverbindungen hergestellt, die im Anschluss weiterverarbeitet werden. (Mortimer, 2007;

Wollrab 2014)

Besondres hervorzuheben ist der Einsatz in der Pharmaindustrie. Alkohole können als

Lösungsmittel zur Stabilisierung von Wirkstoffen dienen und beeinflussen ebenfalls die

Freisetzung des Wirkstoffs im Körper. In speziellen Fällen wird Ethanol als Co-Lösungsmi�el

verwendet, um die Löslichkeit von lipophilen Wirkstoffen zu erhöhen. Neben der Anwendung

in Arzneimi�eln werden Alkohole aber auch zur Desinfektion eingesetzt. Durch ihre

antimikrobielle Wirkung können Oberflächen gereinigt werden. Dabei greift der Alkohol die

Zellmembran von Mikroorganismen an, denaturiert sie und zerstört sie so (Savell et.al., 2015).

Neben ihren nützlichen Eigenschaften besitzen einige Alkohole toxische Eigenschaften.

Methanol und Ethylenglykol können beispielsweise im Körper nicht abgebaut werden und

schwere gesundheitliche Folgen hervorrufen (Wollrab, 2014).

Trinkalkohol und seine Wirkungen auf Körper und Gesellscha�

Ethanol ist laut Weltgesundheitsorganisation Rauschdroge Nummer 1. Im Alltag bezeichnen

wir Ethanol meist lediglich als Alkohol. In der Gesellschaft werden die Gefahren, die mit dem

Genuss von Alkohol in Verbindung gebracht werden, meist unterschätzt. Wird Trinkalkohol

konsumiert, so wird dieser über die Schleimhäute in Mund, Magen und Dünndarm
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aufgenommen und über das Blut im Körper verteilt. Über die Konzentra�on im Blut kann

gemessen werden, wie viel Ethanol bereits aufgenommenwurde. Wie schnell Trinkalkohol ins

Blut gelangt, ist von diversen Faktoren abhängig. Menge, Gewöhnung, Trinkgeschwindigkeit,

Körpergewicht, Tagesverfassung oder auch das Geschlecht spielen eine Rolle. Wie stark eine

bestimmte Menge Ethanol eine Person beeinflusst, ist unterschiedlich. Jedoch wurde für

Erwachsene eine grobe Richtlinie definiert, welcher Promillegehalt im Blut Ethanol wirkt und

wie sich dieser auf die kognitiven Fähigkeiten sowie körperlichen Fähigkeiten auswirkt(siehe

Abb. 11). Die Wirkung von Ethanol lässt zeitabhängig nach, das kann mit dem Abbau des

Stoffes vor allem in der Leber begründet werden. Dabei wandelt das Enzym

Alkoholdehydrogenase, kurz ADH, Ethanol zuerst in Essigsäure und dann weiter in

Kohlenstoffdioxid und Wasser um (Österreichische ARGE Suchtvorbeugung, 2024; Wollrab,

2014).

Abb. 11 Auswirkungen von Ethanol auf den Körper (Österreichische ARGE Suchtvorbeugung, 2023)
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Trinkalkohol sollte ein Genussmi�el sein, es macht aber auch abhängig. Eine Abhängigkeit ist

aber nicht nur durch die konsumierte Menge, sondern auch durch Gewohnheitsprägung

definiert.

Alkoholismus ist eine diagnostizierte Erkrankung, die festgestellt werden kann, wenn

mindestens drei der folgenden Punkte zutreffen:

• Ein starker Wunsch, Alkohol zu konsumieren

• Schwierigkeiten, den Konsum zu kontrollieren

• Anhaltender Gebrauch trotz schädlicher Folgen

• Dem Alkoholkonsum wird Vorrang vor anderen Ak�vitäten und Verpflichtungen

gegeben.

• Entwicklung einer Toleranzerhöhung, d. h. es muss immer mehr getrunken werden,

um die gleiche Wirkung zu erzielen.

• Körperliche Entzugserscheinungen (österreichische ARGE Suchtvorbeugung, 2023)

Ob eine Abhängigkeit entsteht, kann von Risikofaktoren beeinflusst werden. Lebt eine Person

in einemschwierigen sozialen Umfeld, gibt es bereits Probleme mit Drogen in der Familie, sind

psychische Erkrankungen wie zum Beispiel Depressionen oder Angstzustände oder gene�sche

Faktoren vorhanden, so kann das die Entwicklung eine Abhängigkeit fördern (Österreichische

ARGE Suchtvorbeugung, 2024).

Da Alkohol bestimmte Gefahren in sich birgt, ist der Konsum gesetzlich reguliert. Um die

Entwicklung von Jugendlichen zu schützen, wurden im Jugendschutzgesetz bestimmte

Maßnahmen gesetzt, um den Konsum einzuschränken. Dieses wurde weitestgehend

österreichweit vereinheitlicht wird aber von den einzelnen Ländern beschlossen.

Beispielsweise dürfen Jugendliche unter 16 keinen Alkohol konsumieren, kaufen oder

besitzen. Im Alter von 16 – 18 Jahren dürfen alkoholische Getränke mit Bier und Wein

genossen werden. Ab der Volljährigkeit unterliegen die Jugendlichen keinen Regeln mehr.

Auch im Straßenverkehr oder am Arbeitsplatz gibt es klare Regeln für den Konsum von

Trinkalkohol (österreich.gv.at, 2023).

Doch unabhängig, wie der Genuss von Alkohol reguliert ist, wirkt sich der Konsum auf den

menschlichen Körper aus. In Abb. 12 wird dargestellt, welche Regionen des Körpers am
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stärksten vom Konsum beeinflusst werden und welche Auswirkungen dieser hat. Weiters ist

zu betonen, dass schwangere Personen komple� vom Genussmi�el Trinkalkohol absehen

sollten. Denn Ethanol kann die Blutschranke über die Nabelschnur zum Kind passieren und so

die Entwicklung stören. Besonders gefährlich wird Fetal Alcohol Spectrum Disorder eingestuft,

da hier auch nach der Geburt des Kindes die Entwicklung verlangsamt ist (Österreichische

ARGE Suchtvorbeugung, 2023).

Abb. 12 körperliche Schädigungen von Trinkalkohol (Österreichische ARGE Suchvorbeugung, 2023)
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Schulbuchanalyse

Im Zuge dieser Masterarbeit werden verschiedene Schulbücher aus dem Fach Chemie

verglichen. Bei der Durchsicht wird darauf geachtet, inwiefern die Schulbücher die Kriterien

des Lehrplans, sowie die der Unterrichtsplanung erfüllen. Weiters werden auch die fachlichen

Inhalte untersucht sowie die didak�sche und sprachliche Aufarbeitung der Texte, Abbildungen

und Aufgaben begutachtet. Dafür sind bestimmte Kriterien bestimmt worden, anhand deren

die Bücher analysiert werden.

Für die Analyse wurden Schulbücher ausgewählt, die in der Sekundarstufe einer AHS

einsetzbar sind. Weiters wurde darauf geachtet, dass die Schulbücher von verschiedenen

Autor:innen verfasst wurden und verschiedene Buchverlage vertreten sind.

Durch die diversen Ausschlusskriterien wurden folgende Schulbücher für die Analyse

ausgewählt:

• Palka A., Neufingerl F. 2023. Chemie 2 – Organische Chemie. Westermann. Wien.

228 pp.

• Magyar R., LiebhartW., Jelinek G., Faber W., Strnad A. 2020. ELMO - Elemente &

Moleküle. OEBV. Wien. 320 pp.

• Suppert S. 2023. Die Chemie muss stimmen. Westermann. Wien. 308 pp
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Chemie 2 – organische Chemie ELMO Die Chemie muss s�mmen

Lehrplan -Chemie

Zusammenhänge von Strukturen
und Eigenschaften am Beispiel
Kohlenstoffverbindungen inkl.
funktioneller Gruppen und Arten
der Isomerie beschreiben. (RIS,
2024)

Die Thematik wird bei der
Benennung von
Kohlenwasserstoffketten in
einem eigenen Kapitel behandelt.
Weiters werden auch die
physikalischen Eigenschaften der
unterschiedlichen Alkohole
dargestellt und erklärt.

Die Thematik wird bei der
Benennung von
Kohlenwasserstof�etten und
deren Seitenke�en ausführlich
thematisiert.
Es werden auch die
physikalischen Eigenschaften der
unterschiedlichen Alkohole
dargestellt.

Die Benennung von
Kohlenwasserstoffketten wird
ausführlich erklärt und
schri�weise aufgebaut.

Herstellung und Verwendung
wichtiger organisch-chemischer
Grundprodukte darstellen. (RIS,
2024)

Die Herstellung und Verwendung
werden für ausgewählte Alkohole
erklärt und auch in Form von
Versuchen dargestellt.

Wichtige Alkohole und ihre
Anwendungsbereiche sowie ihre
physikalischen und chemischen
Eigenschaften werden auf einer
Seite dargestellt.

Am Ende von Kapitel 8 werden
einige Versuche vorgestellt.
Beispielsweise die Gewinnung
von Fruchtester oder die
alkoholische Gärung.

Gesundheitsfördernden und Die gefährliche Anwendung von Im Buch wird die Anwendung von Dieser Aspekt wird nicht
bewussten Umgang mit Stoffen Ethanol wird
der Alltagswelt am Beispiel von
Genussmi�eln und Drogen
diskutieren. (RIS, 2024)

nur im
Zusammenhang mit Alkohol am
Steuer thematisiert.

Ethanol als Genussmittel
dargestellt. Der Großteil widmet
sich aber der problematischen
und gesundheitsschädigenden
Verwendung von Ethanol.

behandelt.
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Ziele der Unterrichtsplanung

Alkohol als chemische Stoffklasse
kennenlernen

Ziel wird vollständig erfüllt. Ziel wird vollständig erfüllt. Ziel wird vollständig erfüllt.

Wichtige Anwendungen und
Eigenschaften von Alkoholen und

deren Bedeutung

Ziel wird erfüllt. Ziel wird vollständig erfüllt. Ziel wird erfüllt.

Gefahr und Wirkung von
Trinkalkohol erkennen und

einschätzen

Ziel wird zum Großteil erfüllt. Ziel wird zum Großteil erfüllt. Ziel wird nicht erfüllt.

Sozialen und gesellschaftlichen
Bräuche und Traditionen kritisch

hinterfragen und bewerten

Ziel wird kaum erfüllt.
Es wird über Alkohol am Steuer
gesprochen, regt aber keine
kritische Auseinandersetzung an.

Ziel wird kaum erfüllt.
Es wird zwar über Alkoholismus
und Alkohol während der
Schwangerschaft gesprochen,
dies wird jedoch nicht kritisch
hinterfragt.

Ziel wird nicht erfüllt.

Sprachliche Aspekte

Welche Form der Sprache wird
eingesetzt? (Leisen, 2015)

Die Inhalte werden in
Fachsprache sehr sachlich
dargestellt.

Die Inhalte werden in
Fachsprache sehr sachlich
dargestellt.

Die Inhalte werden in
Fachsprache sehr sachlich
dargestellt.

Nach welchen Merkmalen
werden Sätze formuliert, um den
gesprochenen und zu lesenden

Text für das Publikum

Der Text wird sehr schlicht
gehalten, vereinzelt werden
S�chworte fe� gedruckt und gut
strukturiert in Absätze gegliedert.
Vereinzelt werden auch

Wichtige Worte werden fe�
gedruckt. Begriffe, die die
Schüler:innen nicht aus dem
Alltag kennen, werden in
Klammern mit einem Synonym

Wichtige Worte werden fe�
gedruckt. Begriffe, die
Schwierigkeiten bereiten
könnten, werden am Rand der
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(Leisen, 2015)

Abbildungen zur besseren
Darstellung verwendet.

erklärt. Der Text ist in Absätze
mit eigenen Überschriften
gegliedert.

Seite ausführlich erklärt und teils
mit Skizzen verdeutlicht.

Wie wird sprachsensible
Formulierung im Text umgesetzt?

(Leisen, 2023)

Im Text wird vorwiegend
chemische Fachsprache
verwendet. Manche Begriffe
werden in Klammern durch
Synonyme erklärt. Weitere
Erklärungen werden aber meist
ausgespart.

Im Text wird vorwiegend
chemische Fachsprache
verwendet. Diese wird durch die
Erklärung von Begriffen durch
Synonymen sowie die
Darstellung von Prozessen in
Form von Diagrammen und
Abbildungen unterstützt.

Im Text wird vorwiegend
chemische Fachsprache
verwendet, diese ist aber sehr
beschreibend und erklärt einige
Fachbegriffe bereits im Text.
Weiters werden auch chemische
Strukturformeln zur
Veranschaulichung abgebildet.

Fachliche Rich�gkeit

Wie werden Fachbegriffe erklärt
und beschrieben?

Fachbegriffe werden meist im
Fließtext erklärt, zusätzlich
werden manche Begriffe auch
durch Synonyme dargestellt.
Begriffe, die bereits vorab im
Buch besprochen wurden,
werden nicht erneut erklärt oder
markiert, dazu zählen Begriffe
wie polar, hydrophil, hydrophob,
Destilla�on, physiologisch;

Die Fachbegriffe werden in
kurzen Sätzen beschrieben.
Begriffe, die bereits im Buch auf
vorherigen Seiten besprochen
wurden, werden nicht erneut
erklärt.
Dazu zählen Begriffe wie polar,
hydrophil, hydrophob,
Destilla�on, Amylase;

Fachbegriffe werden meist im
Fließtext beschrieben. Werden
zusätzlich Wörter verwendet, die
Schwierigkeiten bereiten können,
werden diese am Rand der Seite
erklärt und mit Beispielen
untermalt.

Welche Formulierungen werden
nicht richtig verwendet oder zu

stark vereinfacht?

Es wurden keine Mängel beim
Anpassen des Niveaus an die

Es wurden keine Mängel beim
Anpassen des Niveaus an die

Es wurden keine Mängel beim
Anpassen des Niveaus an die
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Schüler:innenzielgruppe
festgestellt.

Schüler:innenzielgruppe
festgestellt.

Schüler:innenzielgruppe
festgestellt.

Didak�sche Aspekte

Welche Methoden werden im
Schulbuch verwendet, um den

Text für verschiedene Lerntypen
aufzubereiten?

Die fachlichen Inhalte werden
hauptsächlich durch Texte
dargestellt. Diese sind sehr
einfach aufgebaut. Weiters
werden chemische Strukturen
bildlich dargestellt. Zusätzlich
gibt es viele Übungsaufgaben, die
den Kompetenzniveaus
zugeordnet werden können.
Daher sind diese Aufgaben in
unterschiedlichen
Schwierigkeitsgraden aufgeführt.
Weiters gibt es am Ende des
Kapitels einen Kompetenzcheck,
um das Wissen zu überprüfen.

Die fachlichen Inhalte werden
hauptsächlich durch Texte
dargestellt. Zusätzlich werden
chemische Strukturen bildlich
veranschaulicht. Zur
Wiederholung und Festigung des
neuen Inhalts gibt es außerdem
Übungsaufgaben in
unterschiedlichen
Schwierigkeitsgraden. Weiters
gibt es auch Vorschläge für ein
Schüler:innenexperiment.

Die fachlichen Inhalte werden
hauptsächlich durch Texte
dargestellt. Zusätzlich werden
chemische Strukturen bildlich
dargestellt. Zur Wiederholung
und Festigung des neuen Inhalts
gibt es außerdem
Übungsaufgaben in
unterschiedlichen
Schwierigkeitsgraden am Ende
der Kapitel. Außerdem gibt es zu
jedem Kapitel eine mögliche
Maturafrage, die die
Schüler:innen beantworten
können.

In welcher Form wird auf Wissen
aus dem Alltag oder Vorwissen

zum Thema eingearbeitet?

Vorwissen wird kaum
thematisiert und
dementsprechend vorausgesetzt.
Durch Zeitungsberichte am
Seitenrand, sowie den diversen
Anwendungsbereichen von

Vorwissen wird hier
vorausgesetzt. Der Bezug zum
Alltag ist aber durch die
Anwendungen von Alkohol sowie
den Konsum von Ethanol
gegeben.

Vorwissen wird durch die
Anmerkungen am Rand der Seite
aufgefrischt. Bezug zum Alltag
wird besonders durch die
Anwendungen der
verschiedenen Alkohole im Alltag
geschaffen.
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verknüpft.

Wie werden die Schüler:innen
zum selbstständigen

Arbeiten/Denken angeregt?

Im Kapitel sind Übungsaufgaben
nach den unterschiedlichen
Kompetenzniveaus dargestellt
und sichtbar in diese Niveaus
gegliedert.

Durch die Übungsbeispiele
können die Schüler:innen ihr
Wissen festigen. Manche dieser
Übungen fordern auch eine
Transferleistung durch
Begründungen oder
Interpreta�onen ein.

Da die Kapitel in Inhalt, Übung,
Experiment und Maturafrage
gegliedert sind, werden die
Schüler:innen während den
Inputsequenzen kaum zum
selbständigen Arbeiten angeregt.

Wie wird das neuerlernte Wissen
gesichert?

Zum Abschluss eines Kapitels gibt
es im Schulbuch einen
Kompetenzcheck. Dabei werden
mithilfe von Multiple-Choice-
Fragen die neuerlernten Inhalte
abgefragt.
Weiters gibt es im Kapitel viele
weitere Übungsaufgaben. Diese
sorgen unter anderem für die
Festigung der Inhalte.

Am Ende des Kapitels gibt es eine
Begriffsliste, die die
Schüler:innen für die Matura
können sollten sowie eine
Checkliste an Kompetenzen, die
sie nun nach Bearbeitung des
Kapitels erlernt haben sollten.
Konkrete Übungen zur Sicherung
des Wissens werden nicht
bereitgestellt.

Am Ende des Kapitels werden auf
einer Doppelseite Übungen zur
Verfügung gestellt. Sie soll der
Überprüfung des neuerlernten
Wissens dienen, kann aber auch
zur Wiederholung eingesetzt
werden. Die Maturafrage bietet
ebenfalls eine gute Möglichkeit,
um sicherzugehen, dass die
Schüler:innen das Wissen auch
anwenden zu können.
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Alle drei Schulbücher besitzen die Zulassung für den Unterricht, sie basieren auf demselben

Lehrplan, dennoch ist es erstaunlich, wie unterschiedlich dieses Thema in den verschiedenen

Schulbüchern vertreten ist. Die Benennung von Kohlenwasserstoffketten nimmt in allen drei

Schulbüchern eine zentrale Rolle ein. Auch das behandelte Niveau ist durchaus anspruchsvoll.

Während im Schulbuch ELMO sehr viele Informa�onen in viel Farbe und Abbildungen

dargestellt werden, verzichtet das Schulbuch Chemie 2 auf übermäßige Darstellung von

Inhalten und setzt dafür auf viel Text. Im Schulbuch Es muss die Chemie stimmen wird vor

allem mit vielen zusätzlichen Erklärungen das Lernen erleichtert.

Der Sprachgebrauch ist in allen drei Schulbüchern sehr fachlich, auch auf die Satzlänge und

den Satzbau wird geachtet. Jedoch unterscheiden sich die Schulbücher stark darin, wie genau

die Begriffe erklärt werden und wie diese durch Abbildungen unterstützt werden.

Beispielsweise werden im Schulbuch Chemie 2 kaum zusätzliche Inhalte bildlich dargestellt.

Im Gegensatz dazu ist das Schulbuch ELMO schon fast mit Abbildungen überladen, da sehr viel

graphisch dargestellt ist.

Weiters unterscheiden sich die Schulbücher stark darin, welche Teilbereiche des Lehrplans

erfüllt werden. Obwohl im Lehrplan eine kritische Auseinandersetzung mit dem Thema

Ethanol als Genussmi�el bzw. Volksdroge vorgeschrieben wird, findet sich diese

gesellschaftliche Problematik nur in einem der drei Schulbücher. Das zeigt auf, dass

Schulbücher eine sachliche Darstellungdes zu vermi�elndenWissens darstellen. Jedoch sollte

im Unterricht definitiv Platz für eine kritische Auseinandersetzung mit dem Thema möglich

sein (RIS, 2024)

Sehr posi�v ist hervorzuheben, dass jedes Schulbuch den Schüler:innen die Möglichkeit für

Übungsphasen gibt, so kann Wissen gefestigt werden. Auch die Schüler:innenversuche sorgen

für den notwendigen Wissenstransfer bei dem die Schüler:innen ihr Wissen aus der Theorie

in die Praxis umsetzen können. Alle drei Schulbücher sind für eine Verwendung im Unterricht

geeignet. Das Schulbuch ELMO setzt sich aber eindeutig am detailliertesten und sehr kritisch

mit dem Thema auseinander.
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Untersuchungsdesign

Im Zuge dieser Arbeit wurde die Anwendung von fächerübergreifendem Unterricht getestet.

Dafür ist zum Thema Alkohole eine Planung für die beiden Unterrichtsfächer Biologie und

Umweltbildung sowie Chemie erstellt worden. Da die beiden naturwissenschaftlichen Fächer

dieses Thema in der Sekundarstufe II im selben Semester der 8. Klasse (12. Schulstufe) im

Lehrplan enthalten, ist eine gemeinsame Planung überhaupt erst möglich.

Die Unterrichtsplanung umfasst für die Dauer von ca. 8 gemeinsamen Unterrichtsstunden,

jeweils 4 Einheiten pro Fach. Um die Durchführung des fächerübergreifenden Projekts

möglichst schüler:innenorientiert zu gestalten und auch die Durchführung einfach zu halten,

wird ein Sta�onenbetrieb zu unterschiedlichen Aspekten verwendet. So soll es den

Schüler:innen möglichst einfach gemacht werden, selbstständig und im eigenen Tempo

arbeiten zu können. Durch verschiedene Zusatzaufgaben können besonders motivierte und

leistungsstarke Schüler:innen adäquat gefordert werden. Zusätzlich bleibt im

Sta�onenbetrieb auch mehr Zeit für leistungsschwache Schüler:innen, da die Lehrperson

gezielt Hilfe und Unterstützung bieten kann.

Die ausgearbeiteten Lernziele, die die Schüler:innen im Zuge der Planung erreichen sollen,

lauten fachlichen Kompetenzen, kritisches Denken und Reflexion des eigenen Verhaltens.

Im Anschluss an die Planung der Unterrichtsmaterialien wurde ein Fragebogen erstellt. Dieser

soll von möglichst vielen Lehrpersonen ausgefüllt werden, die im Optimalfall beide Fächer

Biologie und Umweltbildung sowie Chemie unterrichten. Da es nicht einfach war,

Lehrpersonen mit genau dieser Fächerkombina�on zu finden, wurden zusätzlich noch weitere

Lehrpersonen gefragt, die nur eines der beiden Unterrichtsfächer unterrichten.

Der Fragebogen sowie die Unterrichtsplanung wurden ab 11. Juni 2022 an Lehrpersonen

ausgesendet. Die Befragung dauerte bis zum 10. Juli 2022 und wurde von 10 Personen

vollständig, sowie von 7 Personen zum Großteil ausgefüllt. Im Zuge der Masterarbeit werden

die gesammelten Antworten nun analysiert und ausgewertet. Auf Basis der Fragen zur

Unterrichtsplanung wird diese überarbeitet, um eine möglichst optimale Stundenplanung zu

diesem Thema gestalten zu können. Der Fragebogen ermöglicht, dass die Expertise von

anderen Lehrpersonen einfließen kann und die Planung weiter verbessern wird.
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Details zur Unterrichtsplanung

Unterrichtsziele

Die Unterrichtsplanung kann aufgrund des hohen Umfangs nicht auf ein Lernziel reduziert

werden. Um ein Thema dieses Ausmaßes vernünftig planen zu können und um die

Schüler:innen nicht zu überfordern, ist eine Unterteilung in mehrere Lernziele durchaus

ratsam. Weiters sind Lernziele wichtig, um die Inhalte der Unterrichtsplanung festzulegen,

sowie die Erwartungen an die Schüler:innen klar zu kommunizieren, um im Anschluss auch das

Erreichen der Lernziele überprüfen zu können. (Reiners, 2017)

Damit die Unterrichtsplanung zielführend durchgeführt werden kann, sind nun fünf Ziele

definiert, die die Schüler:innen im Zuge des Sta�onenbetriebs erreichen sollen.

• Die Schüler:innen sollen Alkohol als chemische Stoffklasse kennenlernen.

• Die Schüler:innen sollen die wichtigsten Anwendungen und Eigenschaften von

Alkoholen und deren Bedeutung kennen.

• Die Schüler:innen sollen die Herstellungsprozesse von Alkoholen kennenlernen.

• Die Schüler:innen sollen die Gefahren und Wirkung von Trinkalkohol erkennen und

einschätzen können.

• Die Schüler:innen sollen die sozialen und gesellschaftlichen Bräuche und Traditionen

kritisch hinterfragen und bewerten.

Die einzelnen Stationen können jeweils einem der Lernziele zugeordnet werden. So soll

gewährleistet sein, dass die Schüler:innen möglichst klare Vorstellungen besitzen, welche

Ziele der fächerübergreifende Unterricht anstreben soll.

Lehrplan

Die Unterrichtsplanung unterliegt den Zielen des österreichischen Lehrplans für die

Sekundarstufe II. Neben den fachspezifischen Definitionen werden darin auch allgemeine

Bildungsziele definiert. Besonders im fächerübergreifenden Unterricht kann so das

vernetzende Denken gefördert werden. Es zählt zu den Aufgabenbereichen der Schule, dass

den Schüler:innen ermöglicht wird, sich Wissen und Kompetenzen anzueignen. In

altersadäquaten Frage- und Problemstellungen sollen die Schüler:innen selbstständig

Gegebenheiten kritisch hinterfragen, Probleme erkennen und definieren sowie deren
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Lösungswege finden. Dabei sollen sie Sachkompetenz, Selbstkompetenz und Sozialkompetenz

in gleichem Ausmaß entwickeln. Weiters sind Bildungsbereiche definiert, bei denen die

Schüler:innen aus verschiedenen Fächern ihr Wissen verknüpfen sollen. Für diese

Unterrichtsplanung sind besonders die Bildungsbereiche „Mensch und Gesellschaft“, „Natur

und Technik“ sowie „Gesundheit und Bewegung“ relevant. Aber auch der Bildungsbereich

“Sprache und Kommunikation“ fließt bei der Ausarbeitung des Portfolios mit ein (RIS, 2024).

Ziel dieser Bildungsbereiche ist es, den Schüler:innen vernetztes Denken zu ermöglichen.

Dabei soll es unabhängig von sozialem, religiösem und kulturellem Background möglich sein,

sich mit gesellschaftlichen Themen auseinanderzusetzen. Weiters soll im Unterricht

grundlegendes Wissen, Entscheidungsfähigkeit und Handlungskompetenz vermi�elt werden.

So sollen die Schüler:innen gefördert werden, naturwissenschaftliche und technische

Phänomene zu analysieren und begreifen zu können. Auch der Gesundheitsbegriff kommt

nicht zu kurz, denn die Schüler:innen sollen sich mit ihrem Körper nicht nur in Bezug auf

Ernährung, Sexualität, Stress, Gewalterfahrung oder psychischem Wohlbefinden

auseinandersetzen, auch Suchtprävention wird hier genannt (RIS, 2024).

Die allgemein didaktischen Grundsätze knüpfen an die allgemeinen Bildungsziele an und

definieren, dass eigenständiger und verantwortlicher Unterricht der Lehrpersonen an

Vorwissen und Erfahrungen der Schüler:innen anknüpfen soll, Eigenverantwortung, Stärken

und Selbstständigkeit unterstützt werden. (RIS, 2024)

Der letzte Teil des Lehrplans definiert nun die fachspezifischen Ziele des Unterrichts. Für das

Fach Biologie und Umweltbildung wird das Kompetenzmodell Naturwissenschaften als

Leitlinie für den Aufbau des Unterrichts herangezogen (siehe Abb. 13 & Abb. 14). Dieses wird

ebenfalls für das Fach Chemie angewandt. Weiters wird im Fach Chemie der Fokus auf

prak�sches Arbeitengelegt. Aus diesem Grund werden hier zusätzlich didaktische Grundsätze

festgelegt, die mithilfe von Medien, praktischem Arbeiten und instruktionalem Lernen diesen

Erwerb der Kompetenzen unterstützen (RIS, 2024).

Im Fach Biologie und Umweltbildung kann das Thema Alkohol in der Sekundarstufe II sowohl

in der 6. Klasse dem Lerninhalt von „Information und Kommunikation im Nervensystem“ als

auch in der 8. Klasse dem Lerninhalt „Biotechnologische Verfahren und deren Anwendung und

mögliche Auswirkungen“ zugeordnet werden (RIS, 2024).
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Im Fach Chemie kann das Thema Alkohole in der Sekundarstufe II in der 8. Klasse verordnet

werden. Im Punkt „Chemische Grundlagen des Lebens“ fällt Alkohol unter den Punkt

„Gesundheitsfördernden und bewussten Umgang mit Stoffen der Alltagswelt am Beispiel von

Genussmi�eln und Drogen diskutieren.“. Zusätzlich fällt das Themengebiet aber auch in das 7.

Semester der Oberstufe unter die Themenbereiche „Substanz und Energie“ sowie „Struktur

und Reaktion“ mit den Unterpunkten „Zusammenhänge von Strukturen und Eigenschaften am

Beispiel von Kohlenstoffverbindungen inklusive funktioneller Gruppen und Arten der Isomerie

beschreiben“, „Herstellung und Verwendung wichtiger organisch-chemischer Grundprodukte

darstellen“ (RIS, 2024).

Um fächerübergreifenden Unterricht durchführen zu können, müssen die Inhalte in beiden

Fächern inderselben Jahrgangsstufe angeführt sein. Besonders mit dem Hintergedanken, dass

die Oberstufe im modularen System wiederholbar sein muss und die Inhalte in den jeweiligen

Klassenstufen durchgeführt werden müssen, ist hier nur eine Durchführung in der 8. Klasse

möglich.

Vorwissen

Damit die Unterrichtsplanung erfolgreich durchgeführt werden kann, ist ein bestimmtes

Vorwissen notwendig. Besonders im Fach Chemie ist es hier wichtig, dass die Schüler:innen

bereits wissen, was organische Verbindungen sind, welche Eigenschaften Kohlenwasserstoffe

besitzen und wie diese Kohlenwasserstoffketten benannt werden. Das Fach Biologie und

Umweltbildung schreibt hier nicht allzu viel Vorwissen vor. Lediglich Begriffe wie Enzyme oder

Sucht sowie die Funktion der Körperregionen sind hier vorauszusetzen.

Unterrichtsplanung

Die Unterrichtsplanung ist so aufgebaut, dass die Schüler:innen durch einen Vortrag der

Lehrpersonen in das Thema eingeführt und so für das Thema begeistert werden. Als

Hilfestellung gibt es ein eigenes Dokument, dass die Lehrpersonen in der Umsetzung des

Sta�onenbetriebs unterstützen soll. Der gemeinsame Eins�eg mit der Lehrperson soll dafür

sorgen, dass sich die Schüler:innen auf einem gemeinsamen Niveau befinden.

Erst nach dieser gemeinsamen Einführung werden die verschiedenen Sta�onen erklärt und

gemeinsam besprochen. Hier ist es wichtig, dass die Lehrperson auf die verschiedenen
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Gefahren hinweist und so die Schüler:innen gut auf das selbstständige Arbeiten vorbereitet.

Da bei der Einführung Sta�onen mit Schwerpunkten aus beiden Fächern vorgestellt werden,

ist es von Vorteil, wenn beide Fachlehrpersonen in dieser Einführungsstunde anwesend sind.

Im Zuge der Arbeit wurde nur die Gruppengröße von zwei bis maximal 3 Schüler:innen

festgelegt, aber nicht deren Einteilung. Diese liegt im Ermessen der Lehrperson.

Während des Sta�onenbetriebs können die Schüler:innen selbstständig arbeiten. Da auch die

Zusatzstationen frei wählbar sind, ist die Planung sehr flexibel und zu einem bestimmten Grad

an die Interessen der Schüler:innen angepasst. Die Lehrperson fungiert, wie für

Sta�onenbetrieb üblich, nur als Ansprechperson für Fragen und Probleme oder als

Kontrollorgan bei möglichen Gefahren sowie organisatorische Hilfe beim Wechseln der

Sta�onen. Auch welche Stationen verwendet werden kann durch den modularen Au�au

einfach an die Klasse angepasst werden. Ist der Umfang des Stationenbetriebs zu groß, so

können einzelne Stationen aus der Planung genommen, oder weniger Erweiterungssta�onen

zur Auswahl gestellt werden. Dies führt aber zu einer Anpassung der Unterrichtsziele.

Damit die Umsetzung des Stationenbetriebs möglichst reibungslos funktionieren kann, liegt

ein genauer Zeitplan vor. Darin sind nur die Basisstationen zugeteilt, um den Schüler:innen

eine freie Wahl der Erweiterungsstationen zu ermöglichen. Dadurch ist der zeitliche Rahmen

für die Schüler:innen gut überschaubar und die Anforderungen an sie klar.

Zusätzlich zur Durchführung der Sta�onen müssen die Schüler:innen auch ein Portfolio über

die gewonnenen Erkenntnisse und Ergebnisse führen. Dies soll einerseits der

Ergebnissicherung dienen und andererseits kann überprüft werden, wie sorgfältig und

konzentriert die Schüler:innen gearbeitet haben. Hier gibt es ebenfalls einen Leitfaden.

Dadurch wird den Schüler:innen das Ausarbeiten erleichtert und die Bewertung kann so

ebenfalls vereinfacht werden. Durch das Verschriftlichen der Ergebnisse müssen sich die

Jugendlichen noch einmal mit den Inhalten der Sta�onen befassen und das neugelernte

Wissen gefestigt. Weiters kann die Lehrperson auf die Korrektheit der Antworten prüfen und

sehen, ob oder wo Fehlvorstellungen bei der Durchführung entstanden sind. Gegebenenfalls

können auf Basis der Protokolle einzelne Aspekte noch einmal aufgegriffen und entstandene

Fehlvorstellungen ausgebessert werden (Schröder, 2002).
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Ausarbeitung der Sta�onen

Bei der Ausarbeitung der der Basis- und Erweiterungsstationen wurde darauf geachtet, eine

große Diversität an Unterrichtsmethoden einzubauen. Die fachlichen Inhalte sind durch

verschiedene Methoden aufgearbeitet und die Methode zum jeweiligen Inhalt angepasst, um

das Interesse der Schüler:innen zu wecken. Die verwendeten Methoden wurden nach dem

Kompetenzmodell Naturwissenschaften der 8. Schulstufe (2011) aufgebaut. Dafür wurden die

Sta�onen den Handlungskompetenzen und Anforderungsdimensionen zugeteilt. Der

Inhaltsdimension kann B3 „Gesundheit und Krankheit“ sowie C5 „Biochemie und

Gesundheitserziehung“ zugeordnet werden. Dabei werden die Punkte „Wirkung von

Genussmi�el, Medikamenten und Drogen, Stoffe für Reinigung und Hygiene“ sowie

„sicherheits- und verantwortungsbewusster Umgangmit Stoffen in allen Lebensbereichen und

deren vorschriftsmäßige Entsorgung“ abgedeckt (IQS, 2024)

Abb. 13 Anforderungsniveau (IQS, 2024)
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Abb. 14 Handlungskompetenzen (IQS, 2024)
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Sta�on Inhalt und verwendete Methode Handlungs-
dimension

Anforderungs-
dimension

Sozialform

1 – Löslichkeit Die SuS üben die Benennung von Alkoholen selbständig anhand von
Leitfragen und führen zur Löslichkeit ein Experiment durch, die
Ergebnisse werden in einem Protokoll festgehalten.

W2
E2
S1

N2 Partnerarbeit

2 - Was gibt’s außer
Trinkalkohol

SuS lernen anhand von Produkten aus dem Alltag, wo Alkohol
enthalten ist. Mithilfe des Textes können sie selbstständig
erarbeiten, welchen Verwendungszweck der bestimmte Alkohol im
Produkt besitzt. Die Erkenntnisse werden im Portfolio festgehalten.
(Anwendungen von Alkohol)

W2
E4
S1

N2 Partnerarbeit

3 - Destillation SuS lesen die Arbeitsanweisung und führen dann selbstständig die
Destilla�on als Experiment durch.
Die Ergebnisse werden in einem Protokoll festgehalten.
Zusatzaufgabe: Überprüfen der eigenen Arbeit mi�els Berechnung

W3
E3, E4
S4

N3 Gruppenarbeit

4 - Wirkung von
Alkohol auf den
Körper

SuS erarbeiten sich anhand diverser Medien (Video, Abbildung,
Text) die Wirkungen von Alkohol auf den Körper und fassen die
Erkenntnisse im Portfolio zusammen.

W2, W4
E4
S2

N1 Einzelarbeit
sowie
Partnerarbeit

5 - Berechnung des SuS können mithilfe der Anleitung die Rechenaufgaben zum W1
Alkoholgehalts im Blut Blutalkoholgehalt und Mengenberechnung von Ethanol lösen. E1

S1

N2 Partnerarbeit

6 - Sucht und
Präven�on

SuS füllen zuerst einzeln den Fragebogen der SV aus (anonym,
online!).
SuS beantworten und diskutieren anhand eines Infotexts in einem
Flyer Leitfragen und setzen sich kritisch mit dem Thema
auseinander. (Hinterfragen des eigenen Konsumverhalten,
Aufklärung was ist Sucht? , Prävention)

W4
E4
S2, S4

N2 Fragebogen,
Fragen für
Diskussion
in der Gruppe
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Erweiterungen:

E1 – chemische
Reaktionen

Chemische Reaktionen von Alkoholen können mithilfe des Lei�exts
selbstständig gelöst und für das Portfolio dokumentiert werden.

W1
E1

N2 Partnerarbeit

E2 -Wie kommt
Alkohol ins Getränk?

SuS lesen zur Einführung einen Infotext, führen im Anschluss
selbstständig ein Experiment mit Hefe durch und reflek�eren ihre
Beobachtungen. (alkoholische Gärung)

W2
E2
S1

N2 Partnerarbeit

E3 - Herstellung von
Bier

SuS recherchieren selbstständig auf einer Website, erklären sich die
Inhalte im Expertengespräch und festigen ihr Wissen durch
Leitfragen. (Brauvorgang in einer Brauerei)

W3
E1
S1

N2 Partnerarbeit

E4 – Alkohol &
Schwangerscha�

Die SuS lesen einen Fachartikel und fassen aus diesem die
Informa�onen zum Krankheitsbild von FASD zusammenfassen.

W1
E4
S2

N1 Partnerarbeit

E5 -Alkohol & Demenz Die SuS lesen einen Artikel über den Zusammenhang von
Trinkalkohol und Demenz. Die Aussagen werden in einem Memory
gefestigt.

W1
E4
S2

N1 Partnerarbeit

E6 -
Desinfektionsmi�el

Die SuS können anhand eines Versuchs die Wirksamkeit von
Desinfektionsmi�el erproben.

W4
E3 , E4
S1

N3 Gruppenarbeit

Legende: Fächerübergreifend Biologie und Umweltbildung Chemie Fachlicher Input
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Im Anschluss werden die einzelnen Stationen kurz erklärt und ihr didak�scher Au�aubegründet.

Die konkreten Inhalte, Ausarbeitungen und Anweisungen für die jeweiligen Stationen befinden

sich im Anhang.

Die Basisstationen sind so konzipiert, dass alle Lernziele damit abgedeckt werden können. Erst

über die Erweiterungsstationen soll das Gelernte noch erweitert und vertie� werden. Dabei wird

in Sta�on 1 der fachliche Input der Einführung weiter vertie�und durch Aufgaben erarbeitet und

gefestigt. Die Aufgaben sind mit aufsteigender Schwierigkeit angeordnet. Als Erweiterung gibt es

hier eine Zusatzaufgabe, die die Schüler:innen ihr Wissen reflektieren und auf eine

Problemlösung anwenden lässt. Durch den Text und die darin enthaltene Anleitung zur

Benennung von Alkoholen können die Schüler:innen selbstständig arbeiten. Es wird im Team

gearbeitet, da sich die Partner:innen bei Problemen und Schwierigkeiten gegenseitig

unterstützen können. Die Lehrperson unterstützt, falls notwendig. (Reich, 2012).

Für die zweite Station stellt die Lehrperson eine Auswahl an alkoholhaltigen Produkten

zusammen. Für einen Wow-Effekt eigenen sich Farblack, medizinische Produkte oder auch

Lebensmi�el besonders gut. Die Schüler:innen bekommen zur Unterstützung einen Infotext,

anhand dessen sie die Anwendungsbereiche der verschiedenen Alkohole zuordnen können.

Durch die diversen Produkte können die Schüler:innen selbst Schwerpunkte setzen, welchem

Anwendungsbereich sie mehr Aufmerksamkeit schenken. Die Verknüpfung mit

Alltagsgegenständen erleichtert die Verbindung zu den fachlichen Informa�onen. So wird den

Jugendlichen bewusst gemacht, wie oft sie im Alltag mit Alkoholen in Kontakt kommen.

Außerdem erlernen sie Kompetenzen für den Alltag, indem sie die Inhaltsstoffe von

unterschiedlichsten Produkten analysieren und unterschiedlichen Stoffklassen zuordnen

können. Dadurch wird Alltags- und Fachwissen aneinandergeknüpft (Gebhard et.al 2017).

Die Destilla�on ist für die dri�e Station eingeplant. Hier können die Schüler:innen anhand eines

Experiments ihre Laborfähigkeiten festigen und anwenden. In der ersten Aufgabe sollen sie die

Apparatur und ihre Bestandteile beschriften, was zum Gebrauch und zur Anwendung der

chemischen Fachsprache führen soll. Durch die nachgestellten Fragen können die Schüler:innen

das im Experiment Beobachtete reflek�eren und dem zuvor Gelernten zuordnen und somit

festigen. In derZusatzaufgabe können die Schüler:innen ihr stöchiometrischesWissen anwenden

und den Alkoholgehalt ihres Destillats berechnen. Sie können dabei selbst überprüfen, wie genau

im Versuch gearbeitet wurde. Das Thema wird so in drei unterschiedlichen Aufgaben wiederholt
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gefestigt. Durch die verschiedenen Methoden können unterschiedliche Lerntypen angesprochen

und der Lernprozess optimiert werden (Schröder, 2002).

Den Auswirkungen von Alkohol auf den Körper ist Station 4 gewidmet. Hier sollen die

Schüler:innen anhand verschiedener Medien Informa�onen sammeln und diese dann in einer

Abbildung wiedergeben können. Durch den Einsatz des Videos müssen die Schüler:innen bei

einem von Grund auf leseintensiven Stationenbetrieb nicht noch mehr lesen und können hier

über Bild und Ton zu Informa�onen gelangen. Als weiterer Bonus zählt die individuelle

Arbeitsgeschwindigkeit der Lernenden, da das Video wiederholt und mit Pausen angesehen

werden kann. Da sich der Erklärungsstil von der gewohnten Art der Lehrperson unterscheidet,

wird die Aufnahmefähigkeit weiter unterstützt(Wolf, 2015).

Weiters sind Aufgaben und Fragen angeführt, die den Schüler:innen helfen sollen, die neuen

Inhalte in eigenen Worten zu formulieren und somit das Neugelernte festigen.

Bei Sta�on 5 können die Schüler:innen die Sta�on mithilfe eines Infotexts selbstständig

durcharbeiten. Neben den Formeln zur Berechnung des Alkoholgehalts im Blut wird hier auch

erklärt, wie diese einzusetzen sind und wofür sie verwendet werden. Auch hier steigert sich das

Anforderungsniveau der Aufgaben. Die ersten beiden Aufgaben dienen als Grundlage und zur

Festigung des Inhalts. Bei der Zusatzaufgabe werden die ersten beiden Aufgaben verknüpft, um

vernetzendes Denken zu fördern.

Die letzte Basisstation behandelt Alkoholkonsum in Österreich. Für Aufgabe 1 ist ein anonymer

Onlinefragebogen auszufüllen, anhand dessen die Schüler:innen zum einen reflek�eren sollen,

wie sich ihr eigner Alkoholkonsum verhält, und zum anderen dafür sorgen soll, dass das

Bewusstsein für die Folgen von Alkoholabhängigkeit gesteigert wirkt. Nach dem Selbststudium

von Text und Flyer sollen die Schüler:innen mit einem 2. Team diskutieren, wie sie zu demThema

stehen und diverse Aspekte besprechen. Um die Diskussion in der Gruppe nicht durch das

Protokollieren zu stören oder gar zu unterbrechen, sollen die Schüler:innen nur bestimmte

Antworten ins Protokoll aufnehmen. Alle weiteren Fragen der Gruppendiskussion werden nicht

bewertet, da es sich hier auch um persönliche Erfahrungen aus dem Umfeld handelt.

Die Erweiterungsstationen vertiefen die Inhalte aus den Basisstationen. Nachdem in Sta�on 1 die

Benennung von Alkoholen erlernt wurde, können in Erweiterungsstation 1 chemische

Reaktionen der Alkohole durchgeführt werden, somit werden bereits erlernte Inhalte gefestigt.

Mithilfe eines Infotextes können die Schüler:innen selbstständig und im eigenen Tempo
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Verbrennung, Säure-Base-Reaktion, Etherbildung, Alkenbildung sowie die Oxida�on von

Alkoholen bearbeiten. Damit die verschiedenen Reaktionswege besser verstanden werden

können gibt es dazu eine Aufgabe.

Erweiterungsstation 2 behandelt die alkoholische Gärung. Dabei sollen die Schüler:innen anhand

von Hefe, Zucker und Wasser den Gärvorgang einleiten und durch weitere Experimente

herausfinden, welches Gas hier entsteht. Über die Zusatzaufgaben werden weitere

Verknüpfungen geschaffen. Hier wird vor allem auf der chemischen Mikroebene gearbeitet, da

die Schüler:innen eine Reaktionsgleichungen aufstellen sollen. Durch das Beispiel aus der

Landwirtscha� wird die Gefahr von Gärkellern aufgezeigt.

Inhalte zur Bierherstellung sind in Erweiterungssta�on 3 zu finden. Durch die gesellschaftliche

Rolle von Alkohol und die Dichte an Brauereien in Österreich soll daher auch der Arbeitsprozess

dahinter behandelt werden. Hierzu wurde ein kleiner Expert:innenaustausch kreiert. Durch das

Lesen und spätere Widergeben der Informa�onen zum Brau- und Malzvorgang können die

Schüler:innen ihr Wissen gut festigen. Zuerst muss jede:r Partner:in einen Teil des Textes

durchlesen und wichtige Informa�onen herausfiltern. Im Anschluss erklären die beiden einander

wichtigen Inhalte ihres Textes und bearbeitendann imAnschluss gemeinsam Fragen im Portfolio,

die das Wissen noch weiter festigen sollen. Weiters stehen hier nochAbbildungen zur Verfügung,

die den Ablauf bildlich unterstützen.

Die beiden Erweiterungssta�onen 4 und 5 sind sehr ähnlich aufgebaut. Beide Stationen geben

einen Text vor, den die Schüler:innen im Anschluss bearbeiten sollen. In Erweiterungsstation 4

sind die Inhalte zum Thema Alkohol in der Schwangerschaft aus diversen Fachartikeln für die

Schüler:innen zusammengefasst und ein weiterer Artikel eingefügt. Zur Ergebnissicherung soll

eine Zusammenfassung für das Portfolio erstellt werden. In Erweiterungssta�on 5 arbeiten die

Schüler:innen direkt mit einem Fachartikel. Die Ergebnissicherung wird hier spielerisch mithilfe

eines Memorys durchgeführt. Um zu überprüfen, ob dieses auch durchgeführt wurde, muss ein

Lösungssatz aus den fe� gedruckten Wörtern gebildet werden, der inhaltlich von den

Schüler:innen interpre�ert und korrigiert werden muss.

In der letzten Erweiterungssta�on wird durch einen Versuch der fächerübergreifende Charakter

des Themas dargestellt. Alkohol wird als Desinfektionsmittel gegen Bakterien von Oberflächen

angewandt. Der Versuch ist so konzipiert, dass die Schüler:innen verschiedene

Alkoholkonzentra�onen austesten, um die Wirksamkeit der Desinfektion zu überprüfen. Weiters
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werden auch die Inhaltsstoffe verschiedener Desinfek�onsmittel verglichen, um zu zeigen, dass

nicht nur ein Alkohol gegen Bakterien wirksam ist, sondern dass es auf die Art der Desinfektion

ankommt.

Befragung der Lehrpersonen

Nach Erstellung des Stundenkonzepts wurden Lehrpersonen mit beiden Unterrichtsfächern

Biologie und Umweltbildung und Chemie, sowie Lehrpersonen mit mindestens einem der beiden

genannten Unterrichtsfächern für die Befragung als Expert:innen ausgewählt.

Der Fragebogen ist imMai 2022erstellt undnach Absprache mit Herrn Prof. Anton ab 10.06.2022

an die Lehrpersonen ausgeschickt worden. Der Fragebogen ist online von den Lehrpersonen

ausgefüllt worden, die dazugehörigen Ausarbeitungen der Unterrichtsplanung werden per Mail

ausgesendet zugestellt. Die teilnehmenden Lehrpersonen sind aus dem erweiterten

Bekanntenkreis. Studienkolleg:innen, ehemalige Lehrer:innen, Mentor:innen oder Kolleg:innen

aus dem Schulumfeld von Freund:innen konnten dafür begeistert werden, die

Unterrichtsplanung zu bewerten und den Fragebogen auszufüllen.

Trotz der eigentlich hohen Anzahl an Teilnehmenden war die Rücklaufquote gering. Zusätzlich

beendeten nicht alle Lehrpersonen den Fragebogen, was für die Auswertung ebenfalls ein

Problem darstellte. Aus diesem Grund wurden Mi�e Juli noch einige Lehrpersonen um ihre

Teilnahme gebeten, die nicht beide Fächer unterrichten.

Über den Fragebogen können Meinungen zur Unterrichtsplanung sowie zum Thema

fächerübergreifender Unterricht gesammelt werden. Lehrpersonen besitzen die Expertise und

fachliches Hintergrundwissen, um fächerübergreifenden Unterricht durchzuführen. Im

allgemeinen Teil des Fragebogens sinddaher Fragen zur Häufigkeit, sowie zu Vor- und Nachteilen

von fächerübergreifendem Unterricht gestellt worden. Zusätzlich behandelt der Fragebogen

auch die Verwendung von Medien im Unterricht sowie verschiedene mögliche Methoden im

Zuge von fächerübergreifendem Unterricht.

Weiters sind im Fragebogen die einzelnen Stationen bewertet worden. Dafür sind zuerst einige

Punkte zum fachlichen, didak�schen Niveau, zum Zeitaufwand oder zur Erfüllung der Lernziele

innerhalb einer Riekert-Skala bewertet worden. Enthält eine Station auch einen Versuch, so sind

auch zu diesem Fragen im Zuge einer Riekert-Skala gestellt worden. In einer offenen Frage

können die Lehrpersonen zu jeder Sta�on individuelle Bewertungen formulieren. Sind alle
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Sta�onen bewertet, soll auch der Gesamteindruck der Unterrichtsplanung festgehalten werden.

Dafür gibt es ebenfalls Fragen mithilfe der Riekert-Skala. Zusätzlich können auch hier wieder

Anmerkungen abgegeben werden.

Für die Durchsicht der Unterlagen inklusive des Ausfüllens des Fragebogens wurden, sehr

optimistisch, ca. 60 Minuten veranschlagt.
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Ergebnisse

Lediglich 10 der 17 teilnehmenden Personen haben den Fragebogen beendet. Um vergleichbare

Resultate zu erzielen, wurden nur vollständige Fragebögen verwendet.

Im Fragebogen wurden mehrmals Gründe für oder gegen eine Unterrichtsmethode gesammelt

(siehe Fragen 9-18Fehler! Verweisquelle konnte nicht gefunden werden.). Da die Frage offen

gestaltet ist und Lehrpersonen hier frei schreiben konnten, sind ähnliche Formulierungen zum

selben Thema zu finden. Ähnliche Aussagen sind, um eine bessere Übersicht zu gewährleisten,

zusammengefasst.

6 der 10 Personen identifizieren sich mit dem weiblichen, 4 mit dem männlichen Geschlecht. Die

Hälfte der Teilnehmer:innen befindet sich nocham Beginn der schulischen Lau�ahn und ist nicht

älter als 29 Jahre. Je zwei Personen befinden sich in der Alterspanne 45-49, sowie 55-59 Jahren.

Daher kann die Gruppe in Berufseinsteiger:innen und Diensterfahrene unterteilt werden.

Weiters kann man die Gruppe in AHS Lehrer:innen und BHS Lehrer:innen unterteilen. Diesen

Unterschied merkt man auch bei den unterrichteten Fächern. zwei Personen unterrichten NAWI

an der BHS. Der Großteil von acht Personen unterrichtet Biologie und Umweltbildung und

Chemie an der AHS. Zwei Personen besitzen ebenfalls ein Drittfach, das mit Mathematik und

Physik ebenfalls den Naturwissenschaften zugeschrieben werden kann. Die Lehrpersonen

wurden auch zum Niveau an ihrer Schule befragt. Die Hälfte gibt mittelmäßiges Niveau an, drei

Personen ein eher niedriges Niveau und zwei Personen ordnen die Schule in ein eher hohes

Niveau ein.

Die allgemeinen Fragen zur Unterrichtsgestaltung zeigen, dass die Hälfte der Lehrpersonen noch

nie eine fächerübergreifende Unterrichtsplanung durchgeführt hat. Drei Personen tun dies in

wenig regelmäßigen Abständen, zwei Personen schaffen dies mindestens einmal im Jahr.

Spannend ist, dass vor allem naturwissenscha�liche Fächer eine gemeinsame Planung

ermöglichen, aber auch eine Koopera�on mit krea�ven Fächern wie Kunst und Gestaltung, und

textiles und technisches Werken können für fächerübergreifenden Unterricht verwendet

werden. In der folgenden Tabelle (siehe Tab. 1) sind die Gründe angeführt, die bei den

Lehrpersonen für fächerübergreifenden Unterricht sprechen. Besonders hervorgehoben sind

vernetzendes Denken und fächerübergreifendes Vernetzen von Wissen. Aber auch, dass das

Thema von verschiedenen Perspek�ven aus betrachtet werden kann und kollegiale
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Zusammenarbeit ermöglicht wird, spricht für die Umsetzung von fächerübergreifendem

Unterricht.

Tab. 1 Frage 9 - Gründe für fächerübergreifenden Unterricht

0 1 2 3 4 5 6 7

Bessere Nutzung von Unterrichtszeit - weniger Redundanz

Ermöglichung von problemorientiertem Lernen

Das Verknüpfen und Festigen von Wissen.

fundierte Bearbeitung eines Themas

Vernetzung von Themen/Fächern

Schachteldenken vermindern (jedes Fach/Thema steht für
sich)

Die Erweiterung des Blickfelds/ der Betrachtungsweisen.

Intensivere Beschäftigung mit einem Thema

Unterschiedliche Schwerpunktsetzung der Themen

Zusammenarbeit mit Kolleginnen

Abwechslung

Das Auslösen von Aha-Momenten.

fächerübergreifende Komptenzen entwickeln

Frage 9 - Nennen Sie bi�e 3 Gründe, die Ihrer Meinung nach FÜR einen
fächerübergreifenden Unterricht sprechen:
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Tab. 2 Frage 10 - Gründe gegen fächerübergreifenden Unterricht

Jedoch sprechenauch einigeGründe gegen die Umsetzung von fächerübergreifendemUnterricht

(siehe Tab. 2Fehler! Verweisquelle konnte nicht gefunden werden.). 7 von 10 Personen finden

den Planungsaufwand zu hoch. 4 von 10 Personen empfinden die Koordina�on in der Schule als

mühsam. Dabei werden die Stundenpläne und Raumplanung explizit als schwierig angeführt.

Spannend ist, dass die Zusammenarbeit mit Kolleg:innen sich bei 7 von 10 Personen schwierig

gestaltet. Entweder fehlen Qualifikationen oder einfach die Bereitschaft zur Zusammenarbeit.

Sta�onenbetrieb wird von Lehrer:innen wesentlich öfter als fächerübergreifender Unterricht

eingesetzt. 9 von 10 Lehrpersonen haben bereits Stationenbetriebe in ihren Unterricht

eingebaut. Die Häufigkeit ist stark von der Lehrperson abhängig, meist werden aber mehrere

Sta�onenbetriebe pro Schuljahr durchgeführt. Die Verteilung auf die beiden Fächer ist ebenfalls

sehr ähnlich. 7 von 10 Personen setzen Stationen im Biologieunterricht ein, 6 von 10 im

Chemieunterricht. Ebenfalls geht aus dem Fragebogen hervor, dass 6 von 10 Lehrpersonen

mindestens einmal im Schuljahr einen Stationenbetrieb im Unterricht einplanen. Jeweils 2

weitere Lehrpersonen schaffen dies öfter, beziehungsweise nur einmal im Schuljahr.

Hier nennen die Lehrpersonen vor allem eigenverantwortliches Arbeiten im eigenen Tempo und

Selbstorganisa�on als die Hauptgründe für den Einsatz der Methode. Viele führen auch die

Abwechslung in der Unterrichtsgestaltung als Grund an. Auch der Zeitfaktor und die

0 1 2 3 4 5 6 7 8

hoher Planungsaufwand

wenig Spielraum im Lehrplan

unwillige/unfähige Kolleg:innen

Vertiefung im Fach evtl. geringer

Zeitaufwand größer

Nicht alle Fächer eignen sich gut.

schwierige Rahmenbedingungen (Stundenplan, etc. )

passende Themenfindung schwierig

starres Zeitgerüst

nicht ausreichendes Grundwissen in Unterstufe

verschiedene methodische Zugänge auf einen Nenner…

Ka

Frage 10 - Nennen Sie bi�e drei Gründe, die Ihrer Meinung nach GEGEN
einen fächerübergreifenden Unterricht sprechen:
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ressourcenschonende Umsetzung sprechen für eine Verwendung dieser Unterrichtsmethode.

(siehe Tab. 3)

Die Lehrpersonen zeigen aber ebenfalls die Nachteile auf, die ihrer Meinung nach beim

Sta�onsbetreib auftreten können (siehe Tab. 4). Den hohen Vorbereitungsaufwand empfinden 8

von 10 Lehrpersonen als Nachteil. Auch die unterschiedlichen Ergebnisse der Schüler:innen, die

Überforderung bei den Stationen sowie das nicht ernst nehmen der Methode empfinden die

Lehrpersonen als Nachteile bei der Methode.

Tab. 3 Frage 13 - Gründe für Stationenbetrieb

0 1 2 3 4 5 6

abwechslungsreich für die Schüler:innen

Arbeiten im eigenen Tempo

eigenverantwortliches Arbeiten

fördert Selbstorganisation der Schüler:innen

gezielte Unterstützung einzelner Schüler:innen

Neue Kompetenzen werden gelernt.

Schüler:innen arbeiten im Team.

Viele Schüler:innen können gleichzeitig arbeiten.

weniger Materialien notwendig (Versuche)

Möglichkeit verschiedener Anforderungsniveaus

Möglichkeit um einige Themen anzuschneiden, zeitsparend

Vielfältiges Material

Macht den meistern Schüler:innen Spaß

Frage 13 - Nennen Sie bi�e 3 Gründe, die Ihrer Meinung nach FÜR einen
Sta�onenbetrieb im Unterricht sprechen:
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Tab. 4 Frage 14 - Gründe gegen Stationenbetrieb

Im Fragebogen wird ebenfalls erhoben, welche Medien im Unterricht verwendet werden.

YouTube-Videos werden von allen Lehrpersonen verwendet, Zeitungsartikel, Lernpla�formen

sowie wissenschaftliche Artikel finden ebenfalls bei 7 von 10 Lehrpersonen Platz im Unterricht.

Radiobeiträge werden nur von zwei Personen genutzt. Weiters setzten die Unterrichtenden aber

auch Lernapps, Kahoots, Fachbücher, Dokumentationen auf Streaming-Pla�formen oder

PowerPoint Präsentationen ein. Auch die Häufigkeit der Verwendung wird im Fragebogen

behandelt. Hier korreliert die Häufigkeit mit den verwendeten Medien. YouTube-Videos werden

von nicht nur von den meisten Lehrpersonen eingesetzt, sie werden auch am häufigsten

eingesetzt. Aber auch Lernpla�formen finden vergleichsweise häufig ihren Weg in den

Unterricht. Zeitungsartikel oder wissenschaftliche Artikel werden ebenfalls verwendet. Kaum

verbreitet sind Fernseh- und Radiobeiträge.

Auch der Einsatz von Medien wird sehr unterschiedlich bewertet (siehe Tab. 5). Besonders die

Abwechslung, die unterschiedliche Methoden in den Unterricht bringen wird als großer Vorteil

angesehen. Anschaulichkeit durch Videos, Bilder usw. spricht ebenfalls für den Einsatz von

Medien im Unterricht. Das Abholen der Schüler:innen aus ihrem Alltag ist ebenfalls ein wichtiger

Punkt. Verschiedene Medien gestalten Inhalte unterschiedlich, was dazu führt, dass die Inhalte

anders formuliert und au�ereitet sind. Diese einfachen Veränderungen im Au�au sorgt

0 1 2 3 4 5 6 7 8 9

sehr zeitaufwendige Vorbereitung

unterschiedliche Ergebnisse bei Schüler:innen

inhaltliche Überforderung bei Schüler:innen

oft chaotisch

lange Bearbeitungsdauer

Unübersichtlichkeit der Materialien

Lehrpersonen kann nicht allen gleichzeitig helfen

kaum Überblick, wer wirklich arbeitet

Schüler:innen sehen Methode als Spaß an

evtl. Wartezeit beim Wechel

Ich investiere Zeit lieber in längere Versuche

verlangt viel Selbstständigkeit

verringerter Lerneffekt

Ka

Frage 14 - Nennen Sie bi�e drei Gründe, die Ihrer Meinung nach GEGEN
einen Sta�onenbetrieb im Unterricht sprechen:
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ebenfalls für den Einsatz von Medien. Wie in Tab. 5 gut sichtbar wird, gibt es sehr viele Gründe,

warum Medien im Unterricht gut aufgehoben sind, diese Gründe können nicht immer pauschal

auf alle Medien gelegt werden, zusammenfassend kann aber gesagt werden, dass Medien den

Unterricht meist auflockern und neben den fachlichen Inhalten auch gut vertiefend für

Interessensweckung, Stärkung der Medienkompetenz oder Wissenssicherung eingesetzt werden

können.

Tab. 6 zeigt die nega�ven Aspekte beim Einsatz von Medien. Es wird von 9 der 10 Lehrpersonen

als besonders schwierig empfunden, passendes Material zu einem Thema zu finden. Die

Aufmerksamkeitsspanne bei Videos oder Filmen der Schüler:innen ist stark reduziert, so dass die

Schüler:innen diesen Methodeneinsatz im Unterricht als Freizeit ansehen und nicht ernst

nehmen. Lehrpersonen stehen dem Einsatz von Medien sehr posi�v gegenüber, vier

Lehrpersonen konnten nur 3 Gründe aufzählen, die gegen einen Einsatz sprechen.

Tab. 5 Frage 18 - Gründe fürMedieneinsatz im Unterricht

0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Abholen der Schüler:innen aus ihrem Alltag

Abwechslung (Methodenvielfalt)

Anschaulichkeit durch Videos, Bilder, Beispiele

gut um Kapitel zusammen zufassen

gute Grafiken und passende Texte zu Themen

Förderung der Medienkompetenz

andere/neue Erkläransätze für besseres Verständnis

Schüler:innen gefällt es

Interessensweckung

Vertiefung der Themen

Zeitersparnis bei guter Vorbereitung

Schüler:innen sollen verschiedene Textsorten bearbeiten
können

Die Schüler:innen können selbst Lernunterlagen heraus
suchen.

Frage 18 - Nennen Sie bi�e 3 Gründe, die Ihrer Meinung nach FÜR den
Einsatz vonMedien im Unterricht sprechen:
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Tab. 6 Frage 19 - Gründe gegen Medieneinsatz im Unterricht

Neu gelernter Stoff soll auch gefes�gt werden. Hier gibt es vielfältige Methoden, um diese

Ergebnissicherung durchzuführen. Die Fragen 20 bis 23 beschäftigen sich, welche Möglichkeiten

zur Ergebnissicherung verwendet werden können und was für bzw. gegen die Verwendung eines

Portfolios spricht. Denn diese Methode ist in dieser Unterrichtsplanung zur Ergebnissicherung

vorgesehen.

Bemerkenswert ist, dass alle Lehrpersonen auf mündliche Wiederholungen setzen. Aber auch

Tests, schriftliche Wiederholungen und Referate werden sehr häufig im Unterricht verwendet

(siehe Tab. 7). Protokolle kommen ebenfalls bei 7 von 10 Lehrpersonen zum Zug. Weniger häufig

werden Zusammenfassungen, Lernspiele, Mindmaps, Arbeitsblä�er, Spiele, Kahoots oder

Portfolios verwendet. Videos und Podcast werden kaum im Unterricht eingesetzt. Lediglich eine

Person hat bereits ein Video zur Ergebnissicherung eingesetzt. Podcasts sprechen die

Lehrpersonen nicht an.

0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

fehlende Medienkenntnis

Film wird als Freizeit gesehen

schwierige Materialsuche (fachl. & didakt.)

schlechte Raumausstattung

weitere Aufbereitung notwendig, zusätzliches Arbeitsbla�

für manche Themen gibt es keine passenden Videos

oft sprachlich über dem Niveau meiner Schüler:innen

zu viel Einsatz überfordert

schlechte Medien hemmen lernen

vom eigenen Lernziel abkommen

MC-Fragen in Quizzes werden unkonzentriert beantwortet.

keine weiteren Nachteile

Frage 19 - Nennen Sie bi�e 3 Gründe, die Ihrer Meinung nach GEGEN den
Einsatz vonMedien im Unterricht sprechen:
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Tab. 7 Frage 20 - Methoden zur Ergebnissicherung

Fragt man nun auch nach derHäufigkeit, in der dieseMethoden zur Ergebnissicherung eingesetzt

werden, so kannhier erkanntwerden, dass mündliche Wiederholungenam häufigsten eingesetzt

werden. Bei Tests und schriftlichen Wiederholungen kann diese Häufung ebenfalls festgestellt

werden. Für Podcasts und Videos sowie Portfolios kann dieser Zusammenhang ebenfalls

abgeleitet werden.

Da Portfolios laut Frage 20 (Tab. 7) nur von 2 von 10 Personen eingesetzt werden, sind hier nun

auch dieGründe interessant, die für odergegen diese Form der Ergebnissicherung sprechen. Den

großen Vorteil, den die befragten Lehrpersonen in dieser Ergebnissicherungsform sehen, ist das

selbstständige Arbeiten der Schüler:innen (siehe Tab. 8). Dass dabei auch die Möglichkeit auf

Selbstreflexion besteht, finden drei Lehrpersonen ebenfalls wichtig. Jedoch sprechen ebenso

viele Gründe gegen die Verwendung von Portfolios zur Ergebnissicherung (siehe Tab. 9).

Besonders hebt sich das Argument der aufwendigen Korrekturarbeit hervor. 8 von 10 empfinden

diesen als Grund kein Portfolio einzusetzen. Es werden insbesondere mangelnde

Selbstständigkeit und Motiva�on der Schüler:innen kritisiert. Weiters wird argumentiert, dass

der Lernprozess sehr aufwendig ist und der Lerneffekt nicht im Verhältnis zum Aufwand steht. Es

kann auch nicht überprüft werden, wer das Portfolio verfasst hat.

0 2 4 6 8 10 12

Test
mündliche Wiederholung
schriftliche Wiederholung

Por�olio erstellen
Referate

Zusammenfassungen
Protokolle

Podcast
Video

andere Methoden

Frage 20 - Welche Methoden verwenden Sie zur Ergebnissicherung?
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Tab. 8 Frage 22 - Gründe für Portfolio

Tab. 9 Frage 23 - Gründe gegen Portfolios

Im nächsten Teil des Fragebogens werden die Lehrpersonen zum Unterrichtsthema Alkohole

befragt. Hier zeigt sich, dass nur 7 der 10 Lehrpersonen das Thema in der Sekundarstufe II

unterrichten. Dabei wird sichtbar, dass davon 4 Lehrpersonen das Thema sowohl in Biologie und

Umweltbildung und Chemie behandeln, und 3 Lehrpersonen nur in Chemie auf das Thema

eingehen. In Tab. 10 kann herausgelesen werden, dass im Schni� 2-4 Unterrichtseinheiten für

das Thema Alkohole verwendet werden. Vergleicht man die Fächer Biologie und Umweltbildung

und Chemie, so kann durch Fragen 25 und 26 (siehe Tab. 10) festgestellt werden, dass der

0 2 4 6 8

Begleitung des Lernprozesses über längeren Zeitraum
Lernfortschritt wird vermutlich ganz gut erkennbar

Schüler:innen beschäftigen sich tiefer mit einem Thema
Sammlung von verschiednen Materialien

Schüler:innen lernen Aufgabe in Teilbereiche einzuteilen.
Möglichkeit der Selbstreflexion

lockert Unterricht auf
Förderung der Kreativität

Binnendifferenzierung einfacher möglich
keine Angabe

Frage 22 - Nennen Sie bi�e 3 Gründe, die Ihrer Meinung nach FÜR den
Einsatz von Portfolios im Unterricht sprechen:

0 1 2 3 4 5 6 7 8 9

Copy and Paste

zeitaufwändiger Lernprozess

für Schüler:innen großer Aufwand (Organisa�on,
Zeitmanagement)

große Klassen mit viel Korrekturaufwand

mangelnde sprachliche Kompetenz der Schüler:innen

kein/kaum Lerneffekt

schwierig zu beurteilen

Es gibt einfachere & effektivere Möglichkeiten Leistungen
zu überprüfen.

mangelnde Motivation seitens der Schüler:innen

Selbstständigkeit der Erstellung kann nicht überprü�
werden

Keine weiteren Gründe

Frage 23 - Nennen Sie bi�e 3 Gründe, die Ihrer Meinung nach GEGEN den
Einsatz von Portfolios im Unterricht sprechen:
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Zeitaufwand in Chemie deutlich höher ist als in Biologie und Umweltbildung. 2 Personen

unterrichten das Thema ebenfalls in Physik sowie im Wahlpflichtfach Biologie (siehe Frage 27).

Tab. 10 Fragen 25& 26 - Stundenausmaß

Neben dem Stundenausmaß ist auch interessant, welche Themen dabei hauptsächlich behandelt

werden. Im Fach Chemie zeigt Frage 28, dass hauptsächlich der chemische Au�au sowie die

Eigenschaften von Hydroxylgruppen behandelt werden. Aber auch die alkoholische Gärung sowie

die Wirkung auf Menschen wird hier genannt. Im Fach Biologie und Umweltbildung kann bei

Frage 29 herausgelesen werden, dass hier der Fokus auf Trinkalkohol mit seinen Eigenschaften

als Suchtmittel behandelt wird. In anderen Fächern wird Alkohol zu den Themen

Verbrennungskra�maschinen und Sucht behandelt.

Auch die Einschätzung der Lehrpersonen, in welchem Ausmaß sie das Thema im Vergleich zu den

Vorgaben des Lehrplans behandeln, sind interessant (siehe Tab. 11). Im Fach Chemie scheint das

Thema genau die Gewichtung zu bekommen, die im Lehrplan vorgesehen ist. Zwei Lehrpersonen

widmen dem Thema sogar mehr Zeit als ihrer Meinung dafür vorgesehen ist. Im Fach Biologie

und Umweltbildung setzen die Lehrpersonen den Fokus in einem geringeren Ausmaß auf das

Thema. Hier geben zwei Lehrpersonen an, das Thema in einem geringeren Ausmaß im Unterricht

zu behandeln.

0 1 2 3 4 5 6 7

weniger als 2 Stunden

ca. 2-4 Stunden

5-7 Stunden

7-10 Stunden

mehr als 10 Stunden

Frage 25 & 26 - Wie viele Stunden wenden Sie für das Thema
Alkohole im Fach Chemie / Biologie auf?

Biologie Chemie
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Tab. 11 Fragen 31,32 - Lehrplanausmaß

Den Abschluss des allgemeinen Teils stellt Frage 33 dar. Die Lehrpersonen sollen die Frage

beantworten, ob sie im Unterricht zwischen Alkohol und Trinkalkohol differenzieren. Alle 10

Lehrpersonen beantworten die Frage mit „Ja“.

Im letzten Teil des Fragebogens wird nun die Unterrichtsplanung bewertet, zuerst soll die

Einführung für Lehrpersonen, danach die einzelnen Stationen. Der Au�au zu den Stationen ist

ident aufgebaut und die Fragen werden nach demselben Schema Fragen gestellt. Zuerst sollen

die einzelnen Bestandteile der Station in einer Matrix bewertet werden. Hier werden

verschiedene Kriterien abgefragt, die von den Lehrpersonen bewertet werden sollen. Es wird

jeweils auch die Möglichkeit geboten, in einem offenen Feld noch Kommentare einzufügen.

Zusätzlich werden die Versuche der jeweiligen Stationen noch separat behandelt.Die letzten acht

Fragen gehen auf die gesamte Planung ein und auf die Frage, ob sich die Lehrpersonen vorstellen

können, diese Planung auch in ihrem Unterricht umzusetzen. Die Fragen 34 bis 37 behandeln das

Dokument zur Einführung für Lehrpersonen. Die Befragten bewerten die Einführung nach den

Kriterien „detailliert, ungenau, übersichtlich, chaotisch, strukturiert“ (siehe Tab. 12).

0 1 2 3 4 5 6 7 8

in einem wesentlich geringeren Ausmaß als im Lehrplan
vorgesehen

in einem geringeren Ausmaß als im Lehrplan vorgesehen

im vorgesehen Ausmaß als im Lehrplan vorgesehen

in einem höheren Ausmaß als im Lehrplan vorgesehen

in einem wesentlich höheren Ausmaß als im Lehrplan
vorgesehen

Frage 31 & 32 - Behandeln Sie das Thema Alkohole im Chemie-
Biologieunterricht....

Chemie Biologie
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Tab. 12 Frage 34 - Raster Einführung

Um zu sehen, welche Teile der Einführung Lehrpersonen für besonders gut oder schlecht

befinden, sind die Fragen 35 und 36 konzipiert. Sie zeigen, dass vor allem Übersichten und

wichtige Stichworte zur Durchführung und weiterführende Fragen besonders hilfreich sind. Tab.

13 kann entnommen werden, dass Aspekte wie die Auflistung von Anhängen, für Lehrpersonen

irrelevant ist. In Frage 36 können die Befragten noch anmerken, was ihnen an der Einführung für

Lehrpersonen noch fehlt. Hier ist vermerkt, dass Abbruchszenarien, allgemeine Materiallisten,

Sicherheitshinweise sowie die Entsorgung von Chemikalien und Zukunftspläne für das Portfolio

noch fehlen. In Frage 37 werden noch weitere Anmerkungen eingefordert. Hier wird darauf

hingewiesen, dass acht Seiten Einführung zu lange sind und diese daher eventuell nur überflogen

werden, die Gruppeneinteilung durchaus zufällig sein kann und den Schüler:innen der sichere

Umgang mit Methanol als Chemikalie nähergebracht werden muss.

Tab. 13 Frage 35 - Beurteilung Einführung für Lehrpersonen

80,0%

10,0%

90,0%

10,0%

10,0%

10,0%

10,0%

10,0%

10,0%

30,0%

20,0%

90,0%

50,0%

70,0%

0,0% 10,0% 20,0% 30,0% 40,0% 50,0% 60,0% 70,0% 80,0% 90,0% 100,0%

detailliert

ungenau

übersichtlich

chaotisch

strukturiert

Häufigkeit in %

Frage 34 Wie würden Sie die Einführung für die Lehrpersonen
beschreiben?

gar nicht ein wenig einigermaßen gut sehr keine Aussage möglich

0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Lernziele

schriftlich ausformulierter Plan

Auflistung der weiteren Anhänge

tabellarische Übersicht über die Basis- sowie…

tabellarische Übersicht über die Vorbereitungen

Anforderungen an das Portfolio

wichtig für die Einführung

wichtig für die Nachbesprechung

mögliche Gruppeneinteilung

Frage 35 - Welche Bestandteile finden Sie an der Einführung für
Lehrpersonen passend?
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Nun soll die gesamte Planung in Bezug auf das eigene Schulniveau beurteilt werden. Die

Lehrpersonen befinden die Planung der Sta�onen für gut. Bei der optischen und graphischen

Darstellung sowie der sprachlichen Ausarbeitung sieht jeweils eine Lehrperson

Verbesserungsbedarf. Drei Lehrpersonen meinen, dass das Zeitmanagement überarbeitet

werden sollte. Der Großteil der Lehrpersonen ist aber mit dem Grundkonzept zufrieden, da bei

allen Punkten, ausgenommen Zeitmanagement, 7 der 10 Lehrpersonen mindestens mit „gut“

bewerten. Im offenen Fragenformat von Frage 39 wird noch von 3 Personen angemerkt, dass die

zeitliche Einteilung nur für begabte Schüler:innen möglich sei oder noch mehr gemeinsame

Übungszeit mit der Klasse notwendig sei, die Planung jedoch sehr ausführlich gestaltet sei.

Dazu beginnt die Bewertung der einzelnen Stationen anhand von verschiedenen Kriterien. Hier

werden fachliches Niveau, zeitlicher Umfang, sprachliche Ausarbeitung, Fachsprache, Relevanz

für das Unterrichtsziel, optische/graphische Darstellung, verwendete Methoden und die

Gesamtbewertung der Sta�on beurteilt. Versuche werden in einem eigenen Schema bewertet

und im Anschluss können die Lehrpersonen weitere Anmerkungen anbringen.

Sta�on 1 behandelt den chemischen Hintergrund. Schüler:innen sollen chemische Strukturen

benennen und die Eigenschaften der Löslichkeit erkunden. Hier beurteilen die Lehrpersonen das

fachliche Niveau sehr durchwachsen. Besonders die zeitliche Umsetzung wird schlecht bewertet.

4 der 10 Lehrpersonen befinden die Station für „schlecht“ und „eher schlecht“ (siehe Tab. 14).

Tab. 14 Frage 40 - Station 1

20,0%

10,0%

20,0%

20,0%
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10,0%

30,0%

20,0%

60,0%

30,0%
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10,0%

10,0%

10,0%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Das fachliches Niveau ist ...

Der zeitliche Umfang ist ...

Die sprachliche Ausarbeitung ist ...

Die Fachsprache wird

Die Relevanz für die Erfüllung der Unterrichtsziele ist ....

Die optische/graphische Darstellung der Sta�on ist ...

Die gewählte Methode eignet sich ....

In Summe würde ich die Station ...

Häufigkeit in %

Frage 40: Bi�e bewerten Sie die folgenden Punkte, beziehen Sie ihre
Wertung auf Ihren Unterricht undwie Sie in Ihrer Schule umsetzbarwäre.

schlecht eher schlecht gut OK sehr gut keine Aussage möglich
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Tab. 15 Frage 41 - Versuch Station 1

In Frage 42 geben die Lehrpersonen das Feedback, dass die Aufgabe sehr umfangreich ist und

hier Schüler:innen oft Probleme mit den Verhältnissen haben. Weiters wurde angemerkt, dass

hier ein gemeinsames Erarbeiten besser sei, um das Verständnis zu fördern.

Die Auswertung bezüglich Sta�on 2 (siehe Tab. 16) zeigt, dass die Aufgabe gut von den

Lehrpersonen aufgenommen wird. Das fachliche Niveau, die sprachliche Ausarbeitung, die

Fachsprache sowie die Methode finden 9 von 10 Lehrpersonen zumindest „gut“. In der Kritik

steht auch hier der zeitliche Umfang der Aufgabe. Die graphische Darstellung scheint

Verbesserungsbedarf zu haben, da eine Person diese als schlecht bewertet.

Im offenen Fragenformat von Frage 44 können die Lehrpersonen erneut Feedback geben. Zwei

Lehrpersonen äußern hier Kritik am Zeitmanagement, eine Person begrüßt die methodische

Umsetzung und eine weitere Person würde das Anschauungsmaterial noch um Bilder ergänzen.

Tab. 16 Frage 43 - Station 2
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Frage 41: Bi�e bewerten Sie den Versuch in Sta�on 1:

Sehr schlecht Schlecht Neutral Gut Sehr gut
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Die Relevanz für die Erfüllung der…

Die optische/graphische Darstellung der Sta�on…

Die gewählte Methode eignet sich ....

In Summe würde ich die Station ...

Häufigkeit in %

Frage 43: Bi�e bewerten Sie die folgenden Punkte, beziehen Sie ihre
Wertung auf Ihren Unterricht und wie Sie in Ihrer Schule umsetzbar wäre.

schlecht eher schlecht OK gut sehr gut keine Aussage möglich
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Bei Sta�on 3 destillieren die Schüler:innen Rotwein. Im Anschluss wird das gewonnene Destillat

auf die Reinheit überprüft. Tab. 17 zeigt, dass diese Station vom fachlichen Niveau und der

Relevanz zur Erreichung der Unterrichtsziele als sehr gut bewertet wird. Eine Person enthält sich

der Meinung. Dennoch empfinden 9 von 10 den Versuch als gut passend für diese Station. Auch

mit dem Umfang und dem Niveau s�mmen über 70% der Befragten überein. Jedoch können die

sprachlichen Anweisungen noch weiter verbessert werden, wie Tab. 18 zeigt.

Beim Versuch zeigen die Lehrpersonen deutliche Bedenken, wie sich in Frage 47 zeigt. Zwei

Lehrpersonen denken, dass an den meisten Schulen nicht genügend Destillationsapparaturen

vorhanden sind. Weiters solle die Anweisung kürzer formuliert sein, da die Lesekompetenzen der

Schüler:innen immer schlechter werden. Eine Lehrperson vertri� die Ansicht, dass die

Schüler:innengruppen es nicht schaffen, aufgrund von mangelnder Routine die

Destilla�onsapparatur aufzubauen und würde hier dem Problem entgegenwirken, indem die

Apparatur bereits von der Lehrperson aufgebautwird. Eine Lehrperson behandelt die Destilla�on

bereits in der 7. Klasse bei den Trennungsmethoden und würde aus diesem Grund den Versuch

an dieser Stelle streichen. Weiters wurde ein unvollständiger Satz als Fehler in der Einleitung des

Versuchs entdeckt.

Tab. 17 Frage 45 - Sta�on 3
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Die optische/graphische Darstellung der Sta�on ist ...

Die gewählte Methode eignet sich ....

In Summe würde ich die Station ...

Häufigkeit in %

Frage 45: Bi�e bewerten Sie die folgenden Punkte, beziehen Sie ihre
Wertung auf Ihren Unterricht und wie Sie in Ihrer Schule umsetzbarwäre.

schlecht eher schlecht OK gut sehr gut keine Aussage möglich
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Tab. 18 Frage 46 – Versuch Sta�on 3

Die Wirkung von Trinkalkohol auf den Körper wird in der 4. Sta�on behandelt. Hier sollen die

Schüler:innen anhand von YouTube-Videos die Auswirkungen den Körperregionen zuordnen und

Fragen beantworten. 7 Lehrpersonen bewerten die Methode und die Fachsprache als sehr gut.

Ähnlich gut wird das Niveau und die Relevanz zur Erfüllung der Unterrichtsziele bewertet.

Abstriche gibt es aber in der graphischen Darstellung und dem zeitlichen Umfang der Sta�on.

Die im Vergleich zu anderen Sta�onen mäßige Bewertung wird in Frage 49 im offenen Format

begründet. Hier fällt die kleine Schrift des Arbeitsbla�s negativ auf, da sie den Umfang des Textes

erhöht. Auch hier schätzt eine Lehrperson die Angabeals zu langeein. Einer weiteren Lehrperson

fällt auf, dass es sich bei den letzten beiden Fragestellungen um suggestive Formulierungen

handelt und diese mit ‚Nein‘ beantwortet werden können.

Tab. 19 Frage 48 - Station 4
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Frage 46: Bi�e bewerten Sie den Versuch in Station 3:

Sehr schlecht Schlecht Neutral Gut Sehr gut
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Die gewählte Methode eignet sich ....

In Summe würde ich die Station ...

Häufigkeit in %

Frage 48: Bi�e bewerten Sie die folgenden Punkte, beziehen Sie ihre
Wertung auf Ihren Unterricht undwie Sie in Ihrer Schule umsetzbarwäre.

schlecht eher schlecht OK gut sehr gut keine Aussage möglich
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„Wie viel Trinkalkohol ist in meinem Drink?“ Dieser Frage geht die fünfte Station nach. Hier

können die Schüler:innen den Alkoholgehalt von diversen Getränken berechnen. Bei Frage 50

(siehe Tab. 20) beantwortet eine Person die Fragen mit „keine Aussage möglich“. Im Schni�

bezeichnen mindestens 6 der 10 Lehrpersonen Niveau, fachliche Ausarbeitung, Fachsprache,

Auswahl der Methode sowie das Erreichen der Unterrichtsziele als „gut“ bis „sehr gut“. Jedoch

schätzen hier 3 Lehrpersonen den zeitlichen Umfang als zu hoch ein und bewerten die Station

mit „eher schlecht“ .

Bei Frage 51 merken Lehrpersonen Fehler an. Beispielsweise solle die „3“ ausgeschrieben

werden, damit diese Zahl nicht überlesen werde. Ebenfalls wird der Tipp gegeben, den Text zu

reduzieren um die Motiva�on der Schüler:innen zu steigern. Zwei Lehrpersonen teilen ihre

Erfahrung, dass Schüler:innen leicht von Rechnungen abgeschreckt werden können und sie so

den Spaß an der Sta�on verlieren können.

Tab. 20 Frage 50 - Station 5

Die letzte Sta�on behandelt das Thema Sucht in Österreich. Hier können die Schüler:innen ihre

eigenen Erfahrungen mit Alkohol im Gruppengespräch austauschen und hinterfragen. In Frage

52 (siehe Tab. 21) beurteilen die Lehrpersonen die Aufgabe als „gut“ bis „sehr gut“. Eine Person

findet die Planung nicht für die Unterrichtsziele geeignet. Die Zeiteinteilung wird hier von einer

Person als eher schlecht bewertet.

In Frage 53 äußert eine Lehrperson Bedenken zu den Formulierungen des Texts: „Alkohol wird

hier ganz klar als 'gefährlich und böse' dargestellt. Auch wenn das in vielerlei Hinsicht sicher

stimmt, führt eine solche Aufgabenstellung m.M. nach viel zu leicht zu einer Widerstandshaltung

der SuS (weil sie das ja eh immer von allen hören).“
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Die Fachsprache wird

Die Relevanz für die Erfüllung der Unterrichtsziele ist ....

Die optische/graphische Darstellung der Sta�on ist ...

Die gewählte Methode eignet sich ....

In Summe würde ich die Station ...

Häufigkeit in %

Frage 50: Bi�e bewerten Sie die folgenden Punkte, beziehen Sie ihre
Wertung auf Ihren Unterricht und wie Sie in Ihrer Schule umsetzbarwäre.

schlecht eher schlecht OK gut sehr gut keine Aussage möglich
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Tab. 21 Frage 52 - Station 6

Mit sechs Basisstationen ist der erste Teil der Unterrichtsplanung abgeschlossen. Um einen

Überblick zu bekommen, wie die Lehrpersonen die Unterrichtsplanung und ihr Ausmaß bisher

einschätzen, wird in Frage 54 gefragt, ob die Auswahl der Basisstationen ausreichend ist. 9 von

10 Lehrpersonen finden, dass alle wichtigen Aspekte abgedeckt sind und der Umfang an

Sta�onen ausreichend ist. Dies wird auch im offenen Antwortfeld so rückgemeldet. Eine

Lehrperson ist gegenteiliger Ansicht: „Als Biologielehrerin wäre mir der Fokus für

fächerübergreifenden Unterricht denke ich zu chemisch. Die Wirkung auf den Körper und der

Abbau sind schon mal gut. Vielleicht könnteman noch auf die Verwendung als Desinfektion oder

Lebensmi�eltechnologie eingehen.“

Die Unterrichtsplanung enthält ebenfalls Erweiterungssta�onen, die nach demselben Schema

bewertet werden. Die erste Erweiterungsstation behandelt Reaktionen von Alkoholen. Das

fachliche Niveau wird hier von zwei Personen als sehr schlecht bewertet. In Summe wird die

Sta�on von der Hälfte der Lehrpersonen als gut bezeichnet. Eine Person gibt keine Auskunft. In

Frage 56 zeigt sich, dass drei Lehrpersonen die Station für den Stationenbetrieb als zu schwierig

empfinden oder würden sie eher im Realgymnasium einsetzen würden. Auch hier wird wieder

die zu kurze Bearbeitungszeit rückgemeldet. Für eine Lehrperson passt diese Station als

Erweiterung gut. Eine weitere findet, dass die Station in die Basisstationen aufgenommen

werden soll. Weiters wird fachliches Feedback gegeben und auf eine schlampige Formulierung

hingewiesen.
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In Summe würde ich die Station ...

Häufigkeit in %

Frage 52: Bi�e bewerten Sie die folgenden Punkte, beziehen
Sie ihre Wertung auf Ihren Unterricht und wie Sie in Ihrer

Schule umsetzbar wäre.

schlecht eher schlecht OK gut sehr gut keine Aussage möglich



83

Tab. 22 Frage 55 - Erweiterungsstation 1

Erweiterungsstation 2 beschäftigt sich mit alkoholischer Gärung. Diese Station scheint die

Erwartungen der Lehrpersonen zu erfüllen. Alle Kategorien sind von mindestens drei Personen

als „sehr gut“ und bis zu fünf Personen mit „gut“ bewertet.

Der Versuch in Erweiterungssta�on2 wird von der Hälftemit „gut“ bewertet. Die Aufgabe scheint

dennoch schwierig gestaltet zu sein, da allen Punkten je eine Bewertung „sehr schlecht“ zugeteilt

wird (siehe Tab. 24). Die Bewertung wird lediglich von einer Person in Frage 59 begründet. Diese

argumentiert, dass die Versuchsanleitungen weniger Text benötigen und besser strukturiert

werden sollen und der Versuch kaum Mehrwert für die Schüler:innen hat.

Tab. 23 Frage 57 - Erweiterungsstation 2
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In Summe würde ich die Station ...

Häufigkeit in %

Frage 55: Bi�e bewerten Sie die folgenden Punkte, beziehen Sie ihre
Wertung auf Ihren Unterricht undwie Sie in Ihrer Schule umsetzbarwäre.

schlecht eher schlecht OK gut sehr gut keine Aussage möglich
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Die gewählte Methode eignet sich ....

In Summe würde ich die Station ...

Häufigkeit in %

Frage 57: Bi�e bewerten Sie die folgenden Punkte, beziehen Sie ihre
Wertung auf Ihren Unterricht undwie Sie in Ihrer Schule umsetzbarwäre.

schlecht eher schlecht OK gut sehr gut keine Aussage möglich
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Tab. 24 Frage 58 - Versuch Erweiterungsstation 2

Mit Bierherstellung können sich die Schüler:innen in der dri�en Erweiterungssta�on

beschäftigen. Dieses Thema finden drei Lehrpersonen für die Erreichung der Unterrichtsziele

„gut“ oder „sehr gut“. Besonders gut wird die Fachsprache sowie die fachliche Ausarbeitung

beurteilt. Bei dieser Frage enthält sich eine Person bei allen Punkten der Meinung. In Summe

wird die Station von der Hälfte der Befragten als „gut“ oder „sehr gut“ bewertet. (siehe Tab. 25)

Bei Frage 61 begründen zwei Lehrpersonen ihre Meinung. Für eine Person ist das Thema zu

speziell, was mit einer persönlichen Präferenz begründet wird. Eine weitere Person wünscht sich

zu allen Links noch zusätzlich QR-Codes.

Tab. 25 Frage 60 - Erweiterungsstation 3
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Frage 58: Bi�e bewerten Sie den Versuch in Erweiterungssta�on 2:

Sehr schlecht Schlecht Neutral Gut Sehr gut
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In Summe würde ich die Station ...

Häufigkeit in %

Frage 60: Bi�e bewerten Sie die folgenden Punkte, beziehen Sie ihre
Wertung auf Ihren Unterricht undwie Sie in Ihrer Schule umsetzbarwäre.

schlecht eher schlecht OK gut sehr gut keine Aussage möglich
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In Erweiterungsstation 4 geht es um Schwangerscha� und Alkohol. Bei dieser Sta�on wird in

Frage 62 (siehe Tab. 26) das fachliche Niveau sowie die sprachliche Ausarbeitung ausschließlich

mit „gut“ oder „sehr gut“ bewertet. Auch der zeitliche Umfang sowie die Fachsprache schneiden

gut ab. Eine Lehrperson findet, dass die Unterrichtsziele mit dieser Erweiterungsstation „eher

schlecht“ erfüllbar sind. Auch die graphische Darstellung der Sta�on wird von einer Person als

„schlecht“ bewertet. In Summe kommt die Ausarbeitung dieser Sta�on bei 9 der 10 Befragten

„gut“ oder „sehr gut“ an.

Daher merken bei Frage 63 im offenen Feld zwei Lehrpersonen an, dass das Thema wichtig ist,

aber im Unterricht oft keinen Platz findet. Die dri�e Lehrperson verweist auf ihre Begründung

von Frage 53, dass der Text eher abschreckend wirkt.

Tab. 26 Frage 62 - Erweiterungsstation 4

Die letzte Erweiterungsstation behandelt ebenfalls die Auswirkungen von Trinkalkohol auf den

Körper und die Krankheit Demenz. Diese Station bekommt die besten Bewertungen. Jeder zu

bewertende Punkt wurde von mindestens vier Lehrpersonen als „sehr gut“ gekennzeichnet.

Lediglich die graphische Darstellunghat von einer Lehrperson die Bewertung „schlecht“ erhalten.

Die guten Bewertungen führen dazu, dass bei Frage 65 keine fachlichen oder didak�schen

Anmerkungen gemacht wurden. Eine Lehrperson hat lediglich das Memory im Anhang nicht

entdeckt.
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Frage 62: Bi�e bewerten Sie die folgenden Punkte, beziehen Sie ihre
Wertung auf Ihren Unterricht undwie Sie in Ihrer Schule umsetzbarwäre.

schlecht eher schlecht OK gut sehr gut keine Aussage möglich
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Tab. 27 Frage 64 - Erweiterungsstation 5

Am Ende der Erweiterungsstationen wird mit Frage 66 der Überblick über den Umfang der

zusätzlichen Sta�onen erhoben. Die Lehrpersonen s�mmen zu 90% dafür, dass die

Erweiterungsstationen ausreichend sind. Vier Lehrpersonen schätzen den Aufwand im

vorgesehenen Zeitraum als ausreichend hoch ein. Drei Lehrpersonen begründen ihre Antwort

damit, dass viele spannende Themen in die Planung aufgenommen wurden. Weitere

Begründungen für die Zus�mmung sind die gute Balance zwischen den Fächern sowie Themen,

die oft keinen Platz im Unterricht finden. Eine Lehrperson fühle sich nicht in der Lage, das zu

beurteilen.

Um die neugelernten Inhalte zu festigen, ist ein Portfolio vorgesehen. In Frage 67 begründen die

Lehrpersonen, welche Ergebnissicherungsmethode sie wählen würden und wie das begründbar

ist. Für Tests sprechen sich zwei Lehrpersonen aus, weil die Abhaltung und Auswertung einfach

seien. Für die mündliche Wiederholung spricht laut einer Lehrperson, dass so leicht

Missverständnisse geklärt werden können, sowie Sachverhalte wiederholt werden. Eine

Lehrperson spricht sich für eine schriftliche Wiederholung aus, da hier nicht wie beim Portfolio

einfach abgeschrieben werden kann. Für ein Referat zur Ergebnissicherung ist eine weitere

Lehrperson, da hier der Korrekturaufwand nicht zu hoch sei. Außerdem empfindet eine

Lehrperson Protokolle als gute Vorbereitung für die Hochschule und würde zu dieser Methode

der Ergebnissicherung greifen. Für das Portfolio entscheiden sich vier Lehrpersonen, da es eine

langfristige Begleitung des Lernprozesses darstelle. Hier ist auf eine vollständige Abgabe zu

achten und eine genaue Korrektur und Bewertung notwendig. Es spricht sich keine Lehrperson

für Zusammenfassungen, Videos, Podcasts oder andere Methoden aus.
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50,0%
40,0%

50,0%
40,0%

50,0%
50,0%
50,0%
50,0%

Das fachliches Niveau ist ...
Der zeitliche Umfang ist ...

Die sprachliche Ausarbeitung ist ...
Die Fachsprache wird

Die Relevanz für die Erfüllung der Unterrichtsziele ist ....
Die optische/graphische Darstellung der Sta�on ist ...

Die gewählte Methode eignet sich ....
In Summe würde ich die Station ...

Häufigkeit in %

Frage 64: Bi�e bewerten Sie die folgenden Punkte, beziehen Sie ihre
Wertung auf Ihren Unterricht undwie Sie in Ihrer Schule umsetzbarwäre.

schlecht eher schlecht OK gut sehr gut keine Aussage möglich
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Abschließend wurden die Lehrpersonen noch gefragt, wie sie die gesamte Unterrichtsplanung

einschätzen. Hier kann festgestellt werden, dass die Planung gut gelungen ist, aber gerade beim

zeitlichen Aufwand noch Verbesserungsbedarf besteht. Das fachliche Niveau finden 6 der 10

Lehrpersonen gut. Auch die sprachlichen Anforderungen werden von allen Lehrpersonen als

„gut“ bis „sehr gut“ eingeschätzt. (siehe Tab. 28) .

Tab. 28 Frage 68 - Gesamtbewertung der Unterrichtsplanung

Auf Frage 69, ob beide Fächer in ausreichendem Maß vertreten sind, antworten 8 der 10

Personen mit „ja“. Die verbleibenden zwei Lehrkrä�e sind der Meinung, dass das Fach Biologie

und Umweltbildung im Vergleich zu Chemie unterrepräsentiert ist. Jedoch betonen alle zehn

Lehrkrä�e, dass alle wichtigen Aspekte in der Unterrichtsplanung abgedeckt sind. Das spiegelt

sich im Ergebnis von Frage 70 wider.

Tab. 29 Frage 71 - Planungsumsetzung im eigenen Unterricht

40,0%

10,0%

70,0%

40,0%

30,0%

70,0%

30,0%

10,0%10,0%

60,0%

30,0%

Der fächerübergreifende Unterricht in der geplanten Form
ist ....

Der zeitliche Aufwand für die Unterrichtsplanung ist ....

Das fachliche Niveau der Unterrichtsplanung ist ....

Die sprachlichen Anforderungen an die Schülerinnen und
Schüler sind ....

Häufigkeit in %

Frage 68: Wenn Sie die gesamte Unterrichtsplanung betrachten, bewerten
Sie die folgenden Aspkete

sehr schlecht schlecht gut sehr gut für mich nicht beurteilbar

0

1

2

3

4

5

Ja, ich würde die gesamte
Planung übernehmen

Ja, ich würde den Großteil
der Planung übernehmen.

Ja, ich kann mir vorstellen
einzelne Stationen zu

übernehmen.

Nein, die Planung passt gar
nicht in meinen Unterricht,

weil

An
za

hl
Le

hr
pe

rs
on

en

Frage 71 : Können Sie sich vorstellen die Planung in Ihrem Biologie- und
Chemieunterricht umzusetzen?
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Die Hälfte kann sich vorstellen, den Großteil in die eigene Planung aufzunehmen, wie Frage 71

(Tab. 29) zeigt. Weitere vier Lehrpersonen können einzelne Stationen im Unterricht einbauen.

Lediglich eine Person kann keine Teile der Unterrichtsplanung im eigenen Unterricht eingliedern

und begründet dies mit anderen Schwerpunkten sowie präziserer Sprache.

In Frage 72 sollen die Lehrpersonen die Unterrichtsplanung in zwei Sätzen zusammenfassen und

bewerten. 9 der 10 Befragten bewerten die Unterrichtsplanung als umfangreich, ausführlich oder

detailliert. Jedoch merken drei Lehrpersonen an, dass das zeitliche Konstrukt sehr engmaschig

gesetzt ist und in diesem Rahmen wahrscheinlich nicht bewältigbar ist. Zwei der Befragten loben

die Methodenvielfalt und beurteilen, dass die fächerübergreifende Planung geglückt ist. Es

werden aber auch noch Aspekte aufgezeigt, die Verbesserung bedürfen. Für eine Lehrperson ist

die graphische Gestaltung des Layouts noch zu verbessern. Eine weitere Lehrperson merkt an,

dass kleine Fehler noch ausgebessert werden müssen.

Zum Schluss können die Befragten in Frage 73 noch offen sons�ge Mitteilungen im Fragebogen

hinterlassen. So merkt eine Lehrperson an, dass sie nur Biologie und Umweltbildung unterrichte

und daher die chemischen Themen nicht beurteilen könne. Eine junge Lehrperson bedankt sich

für die Planung, da zu Beginn der Karriere solche Planungen noch nicht möglich sind. Memory

und Flyer fehlen einer Person. Für eine Lehrperson ist es noch notwendig, die Details erneut

durchzudenken und die Planung zu erproben, um den Überblick bewahren zu können. Eine

weitere Meldung an dieser Stelle: „Mit meiner bisherigen Erfahrung muss ich leider sagen, dass

es im Schulalltag schwer umzusetzen ist. Der ganze Stationenbetrieb ist SEHR zeitaufwendig,

diese Zeit fehlt gerade in der 8. Klasse - sowohl in Biologie als auch in Chemie. Würde für mich in

ein Wahlpflichtfach oder Nawi-Unterricht sehr gut passen.“

Die Fragen sind sehr ausführlich beantwortet und gerade bei offenen Feedbackfragen ist beim

Großteil der Lehrpersonen eine eigene Meinung erkennbar. Dieser Fragebogen dient als

Grundlage zur Korrektur der Unterrichtsplanung des Sta�onenbetriebs, aber auch zur Bewertung

von fächerübergreifendem Unterricht und seinen Vor- und Nachteilen. Die Auswertung der

beschriebenen Fragen findet sich im nächsten Kapitel wieder.
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Diskussion

Der allgemeine Teil des Fragebogens zeigtmit 10 Personen eine überschaubare Menge, dennoch

entspricht die Geschlechterverteilung dem Bild im Konferenzzimmer. Rund 70% des Lehrkörpers

in Österreichs sind weiblich (Statistik Austria, 2024). Außerdem können die Lehrpersonen

bezogen auf ihr Alter in berufseingestiegene und berufserfahrene Personen unterteilt werden.

Die Fächerverteilung entspricht bei 9 der 10 Befragten dem gewünschten Ideal. Lediglich eine

Lehrperson unterrichtet nur Biologie und Umweltbildung.

Im allgemeinen Teil werden vor allem Informationen zu Medien und Methoden sowie zur

Ergebnissicherung abgehandelt. Es werden hier hauptsächlich Aspekte abgefragt, die für die

allgemeine Verwendung von fächerübergreifendem offenem Unterricht sowie für die

Unterrichtsplanung relevant sind. Hier wird gefiltert, welche Medien oft gut im Unterricht

eingesetzt werden, vor allem welche Medien die Lehrpersonen auch von fremden

Ausarbeitungen übernehmen würden. Denn Lehrpersonen müssen, bevor sie fremdes Material

im Unterricht verwenden, dieses auf ihre Richtigkeit und eine mögliche didak�sche Umsetzung

überprüfen. Die Planung soll dem S�l der Lehrperson entsprechen und so ist es durchaus

relevant, welche Materialien im Unterricht verwendet werden. Beispielsweise wäre es

sinnbefreit eine Station zu planen, die zwar unterhaltsam ist, wofür aber keine geeigneten

Materialien oder sichere fachliche oder didak�sche Unterstützung vorhanden ist (Reiners, 2017).

Dabei wird durch die Befragung deutlich, wie selten fächerübergreifenderUnterricht in derPraxis

umgesetzt wird. Lehrpersonen sind sich den Vorteilen zwar bewusst, jedoch überwiegen für sie

die Nachteile bei dieser Methode. Dieser Konsens aus der Literatur spiegelt sich auch in den

Ergebnissen wider (Labudde, 2019). Vor allem die Herangehensweise von verschiedenen Seiten,

sowie das vernetzende und fächerübergreifende Denken sorgen für gute Ergebnisse beim

Umsetzen dieser Methode. Dennoch geben die Lehrpersonen den hohen Planungs- und

Durchführungsaufwand besonders häufig an, wenn es darum geht, dass sie keinen

fächerübergreifenden Unterricht durchführen. Oft fällt es den Schüler:innen schwer, frei zu

arbeiten und die Zeit sinnvoll für die Aufgaben nutzen. Ein weiterer Grund, der von den

Lehrpersonen wiederholt genannt wird, ist die sprachliche Barriere. Schüler:innen haben häufig

ein Problem mit dem Niveau der verwendeten Fachsprache oder mit der Menge, die sie lesen

müssen. Auch die fehlende Motiva�on im Kollegium, ebenso fehlende materielle Unterstützung

können demotivierend wirken.
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Aufgrund derDatenlage scheint es, dass Lehrpersonen kaum Bezug und positive Erfahrungswerte

zu fächerübergreifendem Unterricht haben und diesem auch eher skeptisch gegenüberstehen.

Doch nun stellt sich die Frage, womit diese Skepsis begründet werden kann, wenn die

Verknüpfung von Unterrichtsthemen bereits im Lehrplan festgelegt ist. Lehrpersonen sehen, wie

in Frage 9 (siehe Tab. 1) ersichtlich, die Vorteile von fächerübergreifendemUnterricht. Sie wissen

auf fachlicher und didak�scher Ebene, warum es Vorteile mit sich bringt, Themen miteinander

zu verknüpfen und wie dies im Unterricht eingesetzt werden kann. Dennoch scheint es bei der

Umsetzung dieser Unterrichtsmethode grobe Probleme zu geben, wie Frage 10 (siehe Tab. 2)

belegt. Kramer & Wegner (2020) vergleichen die Literatur zu fächerübergreifendem Unterricht

sowie Studien aus dem sportlich naturwissenschaftlichen Bereich miteinander und kommen

dabei zu dem Schluss, dass die Datenlage vor allem zur Erforschung im Unterricht sehr dürftig ist

und hier kaum empirisch belegte Ergebnisse vorliegen. Vor allem fehlen Ergebnisse für die

Sekundarstufe, da die meisten Studien für die Grundschule konzipiert sind. Die beiden sprechen

sich für weitere empirische Studien aus, die so Lehrpersonen zeigen sollen, wie hilfreich

fächerübergreifender Unterricht sein kann. Nur durch wissenschaftlich fundierte Belege können

die Vorbehalte von Lehrpersonen abgebaut werden und diese so dazu motiviert werden,

fächerübergreifend zu unterrichten.

Wesentlich häufiger wendenLehrpersonen die Methode des Sta�onenbetriebs an. Obwohl diese

Methode sparsam im Unterricht eingesetzt wird, findet sie bei 30% der Lehrpersonen mehrmals

im Jahr Platz. Bei weiteren 50% der Lehrpersonen wird sie mindestens einmal pro Jahr in jeder

Klasse durchgeführt. Genau dieser gut dosierte Einsatz der Methode macht sich bezahlt, denn so

sorgt der Sta�onenbetrieb für Abwechslung und nebenbei dafür, dass die Schüler:innen lernen,

selbstständig zu arbeiten und dabei auch ihr Zeitmanagement besser verwalten können. Meist

schreckt die Lehrpersonen der Aufwand in der Vorbereitung sowie das mögliche Chaos beim

Arbeiten vom Einsatz ab. Besonders junge Lehrpersonen sind am Anfang ihrer Kariere sehr

ausgelastet und schaffen es nicht, neben dem Regelunterricht eine zusätzliche zeitintensive

Ausarbeitung, wie sie der Stationenbetrieb verlangt, zusammenzustellen. Daher kann man

daraus schließen, dass besonders erfahrene Lehrpersonen Stationenbetriebe häufiger einsetzen

als ihre jungen Kolleg:innen. Zusätzlich sind dienstältere Lehrpersonen im Umgang mit

Stresssituationen geübter und können rasch reagieren. Sie können bereits auf ein Repertoire an

Reaktionen zurückgreifen, welches junge Lehrpersonen noch erwerben müssen. Gerade die

Betreuung von mehreren teils unterschiedlichen Experimenten wird von vielen Lehrpersonen als

sehr anstrengend eingestuft. Neben den Problemen vor denen Lehrpersonen stehen, birgt der
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Sta�onenbetrieb auch für Schüler:innen Hürden. Eines der häufigsten Probleme ist das fehlende

Zeitmanagement. Die Schüler:innen kämpfen damit, ihre Zeit selbstständig zu verwalten oder

beginnen im Stress schlampig zu arbeiten. In diesem Fall kann durch eine engmaschige

Arbeitskontrolle gewährleistet werden, dass die Schüler:innen die Arbeitsaufträge durchführen.

Einige Lehrpersonen befürchten wenig Lernerfolg bei den Schüler:innen. Durch das

selbstständige Arbeiten laufen die Schüler:innen Gefahr, die Stationsaufgaben nicht vollständig

auszuführen, was zu Wissensdefiziten führt. Denn der Stoff eines Sta�onenbetriebs soll während

der vorgesehenen Zeit selbstständig erarbeitet werden. Es ist nicht Ziel, dass im Anschluss der

gesamte Stoff im Plenum besprochen wird. Natürlich ist Raum für Fragen, aber eben nicht im

Ausmaß des Sta�onenbetriebs.

Berechtigterweise stellt sich nun die Frage, warum dann diese Arbeit umgesetzt werden sollte.

Da fächerübergreifender Sta�onenbetrieb auf unterschiedliche Weisen den Lernprozess bei

Schüler:innen begleitet und unterstützt wird die Verknüpfung zum Alltag zum Hauptmotivator.

Bei diversen Stationen der Unterrichtsplanung werden Alltagsprodukte eingebunden, auch deren

Herstellung wird dadurch zum Thema. Weiters lernen die Schüler:innen auch über die

körperlichen Auswirkungen von Trinkalkohol, was zu einem sinnvollen Umgang mit ihm führen

soll. Dies kann hier besonders gut fruchten, da die Schüler:innen meist in diesem Alter bereits

Kontakt zu Alkohol haben und hier wirklich auch ihren eigenen Konsum reflek�eren können.

Neben dem überfachlichen Arbeiten sorgen auch die diversen Unterrichtsmethoden dafür, das

soziale Eigenschaften ebenfalls gefördert werden. Das Arbeiten zu zweit oder im Team fordert

unterschiedliche Kompetenzen und fördert die Weiterentwicklung dieser.

Die Planung in dieser Arbeit versucht durch sehr engmaschige Anweisungen, Zeitplan sowie dem

Erstellen des Portfolios diesem Chaos vorab gegenzusteuern. Je genauer die Anweisungen an die

Schüler:innen sind, desto eher wissen sie, was von ihnen verlangt wird und wie sie dieses Ziel

erreichen können. Auch der abwechslungsreiche Einsatz von Medien soll dafür sorgen, dass die

Schüler:innen nicht an Motiva�on verlieren.

Weiters wird auch durch Gruppendiskussionen und Experimente dafür gesorgt, dass die

Schüler:innen ihr Wissen transferieren und anwenden können und so Freude bei der

Ausarbeitung haben. Reflexionsaufgaben am Ende der Sta�onen sorgen dafür, dass die

Schüler:innen noch einmal kritisch überdie Inhalte der Sta�onnachdenken und sie sich hiernoch

eine eigene Meinung bilden können. Besonders durch die Diskussion mit ihren Teamkolleg:innen

wird dieser Meinungsbildungsprozess weiter unterstützt.
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Neben der Methodenvielfalt sorgt auch die Verwendung unterschiedlicher Medien für

Abwechslung. Die Lehrpersonen geben an, dass sie besonders gerne werden YouTube-Videos,

Lernpla�formen, Zeitungsberichte aber auch wissenschaftliche Artikel einsetzen, um die

Methodenvielfalt zu unterstützen. Auf Basis ihrer positiven Erfahrung mit Online-Medien finden

sich auch diese in der Unterrichtsplanung wieder. Radiobeiträge werden selten eingesetzt, was

durch die begrenzte Verfügbarkeit von Radiobeiträgen, sowie der häufigen technischen

Schwierigkeiten begründet werden kann. Lehrpersonen verwenden meist nur Medien, die sie

sicher im Unterricht anwenden können. Es macht auch durchaus Sinn, Medien in den Unterricht

einzubauen, die die Schüler:innen bereits aus ihrem Alltag kennen. Tablets und Handys sind

ebenfalls alltägliche Geräte, die aus dem Leben nicht mehr wegzudenken sind. In Österreichs

Schulen wird der Einsatz von digitalen Medien immer weiter vorangetrieben, zum Einstieg in die

Sekundarstufe I bekommen alle Schüler:innen Tablets oder Laptops und der Umgang mit diesen

wird auch im eigenen Fach Digitale Grundbildung geschult. Somit kann eine gewisse

Grundkenntnis im Unterricht vorausgesetzt werden (Bundesministerium für Bildung,

Wissenschaft und Forschung, 2024).

Zur Sicherung der Lerninhalte dient ein Portfolio. Unter den befragten Lehrpersonen herrscht

keine einheitliche Meinung für die Verwendung von Portfolios. Für den Einsatz spricht, dass der

Lernprozess der Schüler:innenüber einen längeren Zeitraum verschriftlicht wird und rela�v lange

frei arbeiten können. Was aber auch oft überfordernd wirken kann (siehe Frage 23, Tab. 9Fehler!

Verweisquelle konnte nicht gefunden werden.). Der hohe Aufwand in der Erstellung durch die

Schüler:innen sowie die Kontrolle durch die Lehrperson wirken jedoch abschreckend. Es ist aber

auch eine gute Möglichkeit, den Schüler:innen freie Hand beim Arbeiten zu lassen, denn so wird

auch Selbstreflexion undKreativität gefördert, sowie der Testdruck aus der Situa�on genommen.

Diese Vorteile sprechen trotz des Arbeitsaufwands bei der Kontrolle für eine Ergebnissicherung

mi�els Portfolios. Daher wurdeeine genaue Bewertungsgrundlage entworfen. Vor allembei sehr

großen Projekten, wie auch diesem Stationenbetrieb, würde ein Test zum Thema den Umfang

sprengen. Vor allem die unterschiedlichen Ausarbeitungen bei Erweiterungsstationen würden

eine Testsituation sehr kompliziert machen. Die Lehrpersonen geben an, dass sie neue Inhalte

vor allem in mündlichen Wiederholungen abhandeln. Durch das erneute laute Aussprechen der

Inhalte werden diese für alle wiederholt und so gefestigt. Jedoch dauert dies bei sehr

umfangreichem Wissenserwerb lange, bis alle Bereiche abgedeckt sind. Weiters birgt das

mündliche Wiederholen die Gefahr, dass sich einige Schüler:innen unbemerkt ausklinken, wenn
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sie sich zum Beispiel sich nicht melden oder die Lösungen der Mitschüler:innen nicht hören

(Worbach et. al., 2019).

Sollte das Portfolio als Ergebnissicherung nicht ausreichen, kann die Lehrperson auch eine Open-

Book-Prüfung erstellen. Dies sollte aber vorab den Schüler:innen angekündigt werden. So sorgt

man dafür, dass die Schüler:innen ihr Portfolio gewissenha� führen. Wird die Prüfung in dieser

Form durchgeführt, müssen die Schüler:innen nicht alle Details lernen, sondern sich nur ihre

eigenen Ausarbeitungen erneut ansehen. So wird außerdem eine neue Form der

Ergebnissicherung eingeführt, die den Schüler:innen zwar ein Begriff ist, aber meist selten im

Unterricht angewandt wird. Dabei kann die Lehrperson von klassischen Wissensfragestellungen

abweichen und den Fokus auf vernetzendes Denken legen. Reines Faktenwissen können die

Schüler:innen aus dem Portfolio abschreiben, für vernetzendes Denken muss das Wissen

angewandt werden. Ziel sollte daher die Überprüfung auf Verständnis sein, nicht die Fähigkeit

Inhalte auswendig zu lernen.

Neben dem methodischen Teil der Planung wurden auch die Rahmenbedingungen im Unterricht

abgefragt. Spannend ist, dass das Thema Alkohole im Fach Biologie und Umweltbildung kaum

behandelt wird, 60% der Befragten wenden weniger als zwei Unterrichtseinheiten für das Thema

auf, obwohl das Thema im Lehrplan im Kontext Süchte und Drogen verankert ist (siehe Tab. 10).

Anders im Fach Chemie, hier findet man bereits im Lehrplan mehrere Punkte, die das Thema

inkludieren, wodurch sich auch eine intensivere Auseinandersetzung im Unterricht ergibt. Im

Fach Chemie wird die gesamte Stoffklasse der Alkohole behandelt. Dies führt zu einem genauen

Auseinandersetzen mit dem Thema auf chemischer Ebene. Dabei verwenden Lehrpersonen im

Schni� zwei bis vier Stunden, wobei eine Lehrperson sogar mehr als zehn Unterrichtsstunden

dafür au�ringt. Diese unterschiedliche Repräsentation des Themas im Unterricht findet sich

auch in den Schulbüchern wieder. In den Chemie-Schulbüchern finden wir in allen die

Ausarbeitung zur Benennung von Alkoholen an Kohlenwasserstoffketten. Weiters werden hier

meist die chemischen sowie physikalischen Eigenschaften der unterschiedlichen Alkohole

behandelt. Geht es um das Thema Trinkalkohol, merkt man die Schwerpunktsetzung der

einzelnen Bücher. Hier streuen die Angaben der einzelnen Schulbücher stark. Von kaum einer

Erwähnung bis zur ausführlichen Beschreibung der Herstellung unterschiedlicher alkoholischer

Getränke kann hier alles vorgefunden werden. Was ihnen aber allen fehlt, ist die kritische

Auseinandersetzung von Trinkalkohol in der Gesellschaft. Besonders in der Sekundarstufe II ist

es wichtig, dass sich die Schüler:innen zu bestimmten gesellschaftlich relevanten Themen
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Gedanken machen und hier auf Basis ihres chemisch-biologischen Fachwissens eine Meinung

zum Thema bilden können. In den Biologie-Schulbüchern findet man zum Thema nichts. Da das

Thema in der6. Klasse ebenfalls im Lehrplan steht, führt das dazu, dass das Thema in der8. Klasse

nicht mehr im Detail behandelt wird. Das bedeutet aber nicht, dass es im Unterricht nicht

thematisiert wird. Lehrpersonen legen ihre eigenen Schwerpunkte für den Unterricht fest, so

können trotzdem alle Lehrplanpunkte behandelt werden. Spannend ist, dass es Lehrpersonen

sehr oft bewusst ist, ob und in welchem Ausmaß sie den Lehrplan erfüllen. Tab. 11 zeigt, dass die

Lehrpersonen mit ihrer Arbeit im Fach Chemie sehr zufrieden sind, jedoch in Biologie und

Umweltbildung noch Verbesserungsbedarf herrscht. Weiters zeigt diese unterschiedliche

Behandlung des Themas in den Schulbüchern, dass sie noch nicht ausgereift ist und eine

zusätzliche Planung durch die Lehrperson notwendig ist. Besonders eine Schwerpunktsetzung,

wie sie durch den geplanten Sta�onenbetrieb vorgenommen wurde, sorgt für eine detaillierte

Auseinandersetzung mit dem Thema. Vor allem können hier auch kritische S�mmen zum Thema

Trinkalkohol oder auch zur Anwendung bestimmter alkoholischer Produkte einfließen und so

eine Diskussion unter den Schüler:innen hervorrufen.

Der letzte Teil des Fragebogens befasst sich nun ausführlich mit der Bewertung der einzelnen

Sta�onen der Unterrichtsplanung. Dieses Feedback ist Basis für die Überarbeitung der

Materialien. Um die Verbesserungsvorschläge durchführen zu können, wurden die Fragen zuerst

ausgewertet. Im Anschluss daran wurde entschieden, welche Anregungen die

Unterrichtsplanung verbessern können. Zwei Aspekte werden besonders oft erwähnt und

können auch aus den Grafiken abgelesen werden. Zum einen muss der Zeitaufwand pro Sta�on

sinken, um die Unterrichtsplanung in der vorgesehenen Zeit umsetzen zu können. Zum anderen

soll die graphische Gestaltungder Arbeitsblätter verbessert werden. Die befragten Lehrpersonen

meine, dass die Angaben oft sehr textlastig sind und dementsprechend zu schlampigem Lesen

führen kann. Diese Auswertungen wurden während meiner Unterrichtstätigkeiten im Schuljahr

überdacht. Durch die Pause und meinen Praxistätigkeiten als Lehrerin sind meine Fertigkeiten

zur Erstellung von Unterrichtplanungen und Arbeitsblättern gestiegen. So hat die neue Expertise

in die Überarbeitung der Unterrichtsplanung einfließen können.

Für eine bessere Übersicht, welche Aufgaben die Schüler:innen abarbeiten sollen, sind

Operatoren und wichtige Hinweise zum Erarbeiten der Sta�onsziele zusätzlich fe� gedruckt

hervorgehoben. Dies soll helfen, keine Teilaufgaben zu übersehen. Weiters steht nun bei jeder

Sta�on direkt unter der Überschrift der erste Arbeitsauftrag.
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Sta�on 1 ist laut Feedback in den Fragen 40 bis 42 (siehe Tab. 14 & Tab. 15) zu lange gestaltet.

Aus diesem Grund wird ein Teil der Unterrichtsplanung in einen gemeinsamen Teil mit

Arbeitsblatt umgewandelt. Die Aufgabe zur Löslichkeit bleibt beim Schüler:innenversuch. Aber

aus der Reihung zum Siedepunkt wird eine Zusatzaufgabe. So kann die Station weiter verkürzt

werden, gleichzeitig entsteht eine weitere Differenzierung in unterschiedliche

Anforderungslevel. Besonders schnelle Schüler:innen können sich so später mit den

Zusatzaufgaben beschäftigen.

Sta�on 2 scheint durch die kreative Gestaltung des Einstiegs gut anzukommen. Hier wird

Aufgabe 2 gestrichen, um die zeitlichen Herausforderungen besser bewältigen zu können und die

Aufgabe einheitlicher zu gestalten. Der Titel der Sta�on verrät, dass es sich hier um eine Station

handelt, die eigentlich alles außer Trinkethanol behandelt. Daher wird die Frage von Methanol-

und Ethanolvergiftung sowie die Recherche zu Cholesterin gestrichen.

In Sta�on 3 wird Rotwein destilliert. Dieser Versuch ermöglicht, dass die Schüler:innen

selbstständig im Labor arbeiten können. Um auch hier den Zeitdruck zu lösen, kann hier durch

die Lehrperson die Apparatur bereits aufgebaut werden. Zum Beschriften in Aufgabe 1 können

Hilfestellungen in Form eines Laborequipment zur Verfügung gestellt werden. Soll die Dauer der

Sta�on noch weiter gekürzt werden, kann auch Aufgabe 3, der Nachweis von Ethanol, zur

Zusatzaufgabe umgewandelt werden.

Auch die 4. Sta�on bleibt vor Veränderungen nicht verschont. Hier werden der lange Input sowie

das Layout des Arbeitsbla�s kritisiert. Daher wird hier der Aufbau der Sta�on überarbeitet und

ein YouTube-Video aus der Planung entfernt.

Die Rechenaufgaben im Chemieunterricht sind oft gefürchtet, obwohl meist nur in Formeln

eingesetzt werden muss. Dies ist hier bei Station 5 ebenso der Fall. Lehrpersonen äußern auch

hier diese Bedenken (Frage 51). Auch das Layout des Arbeitsbla�es wird hier kritisiert. Da es

meist eine Intention ist, möglich nachhaltig platz- und papiersparend zu arbeiten werden alle

Inhalte auf ein Bla� gequetscht. Das Arbeitsbla� wirkt daher für einige Lehrpersonen überfüllt.

Für eine bessere Lesbarkeit werden die theore�schen Angaben von den Rechenaufgaben

getrennt und auf zwei Seiten aufgeteilt.

Suchtverhalten gehört ebenfalls zum Thema Trinkalkohol. Besonders im Lehrplan des Faches

Biologie undUmweltbildung ist dieser Aspekt festgehalten (RIS, 2024). Um dieses Thema sinnvoll

behandeln zu können, wird den Schüler:innen Raum gegeben, um in kleinen Gruppen über das
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Thema zu sprechen. Zusätzlich wird im Anschluss an den Stationenbetrieb der Fragebogen noch

gemeinsam ausgewertet, was dafür sorgen soll, dass die Schüler:innen ihren Umgang mit

Trinkalkohol kritisch hinterfragen. Sta�on 6 bekommt von einer Lehrperson besonders harsches

Feedback. Sie schreibt (Frage 53), dass durch die harten Formulierungen Trinkalkohol aus Trotz

vermehrt konsumiert werde. Der Anreiz des Verbotenen sei durch solche Texte oft hoch. Aus

diesem Grund werdender Text an die neue Ausgabedes HandbuchWissen (Österreichische ARGE

Suchtvorsorge, 2023) zur Österreichischen Aktionswoche Alkohol angepasst und aktualisiert und

die harschen Formulierungen entfernt. Ziel der Sta�on ist es, Bewusstsein zu schaffen und

Trotzverhalten zu vermeiden.

Bei den Erweiterungsstationen werden ebenfalls Änderungen vorgeschlagen. Wie auch bei den

Basisstationen wurde hier Zeitmanagement und Layout der Sta�onen am häufigsten mit „eher

schlecht“ oder „schlecht“ beurteilt. Daraus ergeben sich auch hier diverse Veränderungen.

Für Erweiterungsstation 1 bedeutet das eine genauere Angabe, eine Überarbeitung der

fehlerha�en Angabe bei der Oxida�onvon Alkoholen sowie die Kürzung von Aufgabe1. Die dri�e

Aufgabe, bei der aus Produkten die Edukte und derReaktionsweg konstruiert werden sollen, wird

zur Zusatzaufgabe. So wird der Zeitdruck minimiert, aber die Inhalte weiter für leistungsstarke

Schüler:innen differenziert.

Um die Frage zu klären, wie alkoholische Gärung funktioniert, wird in Erweiterungsstation 2 ein

Versuch durchgeführt. Die Auswertung der Fragen 57 bis 59 (siehe Tab. 23 & Tab. 24) ergibt,

dass die Station prinzipiell gut ankommt. Eine Lehrperson findet die Station als „sehr schlecht“

und begründet dies in Frage 59, ihr Feedback ist eingearbeitet. Aus diesem Grund ist auch diese

Sta�on gekürzt. Ein Teil der Aufgaben kann nun als Zusatzaufgaben erledigt werden. Für diese

gibt es eine zusätzliche Hilfestellung, die bei Bedarf verwendet werden kann. Um weiter Zeit zu

sparen, soll die Apparaturvon der Lehrpersonvorbereitet werden. Die Abbildung auf der Angabe

soll helfen zu verstehen,wo das Zucker-Hefe-Wassergemisch in dieApparatur angeschlossenund

fixiert werden soll. Mit diesen Änderungen soll die Station gut in einer Einheit scha�ar sein.

Weiters ist hier anzumerken, dass nicht alle Stationen so lange dauern und die Gruppen in

Leerlaufphasen Zeit haben, ein Protokoll zu beenden, falls sie in vorherigen Einheiten nicht dazu

gekommen sind.

Beim Thema Bierherstellung in Erweiterungsstation 3 können die Schüler:innen anhand von zwei

Artikeln den Malz- und Brauvorgang erarbeiten. Fragen, die zu beantworten sind, sollen die
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Ausarbeitung erleichtern. Auch weiterführende Literatur wird angeboten, falls es zu

Verständnisproblemen oder weiteren Fragen kommen sollte. Die Abbildungen werden

ausgedruckt zur Verfügung gestellt, um das gemeinsame Besprechen zu erleichtern. Bei dieser

Sta�on werden nur Kleinigkeiten adaptiert, da das Feedback demensprechend posi�v ist.

Alkohol in der Schwangerschaft ist vielen Lehrpersonen wichtig, findet aber oft keinen Platz im

Unterricht. Schüler:innen können sich damit in Erweiterungsstation 4 auseinandersetzen. Die

Relevanz des Themas sieht man auch in der Bewertung in Frage 62 (siehe Tab. 26). Sie fällt

überwiegend gut aus. Dem Feedback entsprechend wird das Layout angepasst und ein QR-Code

zum einfacheren Aufrufen des Artikels eingefügt. Umfang und Niveau der Aufgabe werden aber

überwiegend mit „gut“ und „sehr gut“ beurteilt, daher wird daran nichts verändert.

Neben dem Feedback zu den einzelnen Stationen geht es auch um die Verteilung zwischen den

beiden Fächern. Hier merkt eine Lehrperson an (Frage 54), dass ihrer Meinung nach der Fokus

der Planung auf chemischen Themen liegt. Dabei werden weitere Themen vorgeschlagen, die

hier in die Planung aufgenommen werden könnten, um das Ungleichgewicht zu beseitigen, was

zu einer zusätzlichen Erweiterungsstation zum Thema Desinfek�onsmi�el führt. Dafür werden

verschiedene Desinfek�onsmi�el auf ihre Inhaltsstoffe verglichen und in einem Versuch

Oberflächen mit unterschiedlichem Alkoholgehalt gereinigt und Proben auf Agar-Nährmedien

aufgetragen. Nach einigen Tagen wird überprüft, wie sich das Putzen der Oberfläche mit

unterschiedlichen Substanzen auf das Wachstum von Bakterienkulturen auswirkt. Mithilfe des

Versuchs kann den Schüler:innen das sonst Unsichtbare sichtbar gemacht werden. Mithilfe der

Agarpla�en können Schüler:innen das Wachstum von Bakterienkulturen sehen und auch

beobachten, welche Auswirkungen verschiedene Alkoholkonzentra�onen oder

Desinfektionsmi�el auf die Entwicklung haben.

Auch die Einführung für Lehrpersonen sowie die Lösungen zu den Aufgaben sind überarbeitet. In

Frage 34 (siehe Tab. 12) wird die Einführung für Lehrpersonen als sehr detailliert und strukturiert

bewertet. Jedoch wird in den offenen Fragen 36 und 37 rückgemeldet, dass hier noch

Abbruchszenarien oder Bewertungen für das Portfolio fehlen. Auch Sicherheitshinweise für die

Chemikalien fehlen noch. Weiters wird der lange Text bemängelt. Diese Punkte des Feedbacks

sind in der Überarbeitung umgesetzt, um so die Vorbereitung für Lehrpersonen zu erleichtern.

Durch Farbcodes ist nun in der Tabelle für die Vorbereitung klar gekennzeichnet, was für die

jeweilige Station im Chemiesaal vorhanden sein sollte, oder welche Utensilien oder Chemikalien
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sehr wahrscheinlich eingekauft werden müssen. Die Sicherheitshinweise sind an das Ende der

Vorbereitung für Lehrpersonen angehängt.

Explizite Abbruchszenarien werden in dieser Planung nicht berücksichtigt, denn im Falle eines

Abbruchs des Sta�onenbetriebs müssen individuelle Lösungen gemeinsammit den Schüler:innen

getroffen und besprochen werden. Das Ziel der Arbeit ist es, fächerübergreifend unterrichten zu

können und möglichst viele Möglichkeiten anzubieten, wie dieser Unterricht bestmöglich

umgesetzt werden kann.

Weiters sind für eine bessere Lesbarkeit des Dokuments „Einführung für Lehrpersonen“

Textpassagen auf die notwendigsten Informationen gekürzt, um eine kurze Lesezeit zu

gewährleisten. Dennoch führt nichts daran vorbei, dass sich die Lehrperson mit dem Au�au des

Sta�onenbetriebs genau auseinandersetzen muss. Die Teile wie Übersicht über den

Stundenablauf, Vorbereitung der einzelnen Stationen oder die zeitliche Einteilung der Gruppen

sind für die bessere Übersicht und Lesbarkeit schon zu Beginn in Tabellen zusammengefasst.

Auch eine Kurzzusammenfassung der einzelnen Stationen ist in tabellarischer Form in das

Dokument inkludiert. So kann auf einen Blick der fachliche Input, der didak�sche Au�au der

Sta�on, die Sozialform, in der die Schüler:innen arbeiten, sowie der geplante Zeitaufwand

erkannt werden, ohne sich alle Arbeitsblä�er ansehen zu müssen.

Bei der Ausarbeitung wurde vermehrt auf die Bedürfnisse der Lehrpersonen geachtet, wie diese

die Planung möglichst einfach umsetzen können und wie sie an die individuellen Bedürfnisse

ihrer Schüler:innen angepasst werden kann. Die Arbeit zielt aber neben diesem Aspekt auch

darauf ab, Schüler:innen für das Thema zu begeistern und ihr kritisches Denken im Bezug auf ihr

eigenes Verhalten anzuregen. Mit der Befragung von Lehrpersonen wird hier eine andere

Zielgruppe angesprochen, also muss mit Literarturberichten verglichen werden, ob die Planung

dahingehend erfolgreich ist.

Neben den Merkmalen für guten Unterricht (Meyer, 2017), müssen also auch die Interessen der

Schüler:innen beachtet werden. Besonders wichtig ist es zu wissen, dass Lernerfolg mit der

Motivation der Lernenden zusammenhängt. Durch das Experimentieren und selbstständige

Recherchieren von Informa�onen wird versucht die Kompetenz und Selbstwirksamkeit der

Schüler:innen zu stärken. Auch die Nähe des Themas zum Alltag ist hier ebenfalls förderlich, um

Interesse bei den Schüler:innen zu wecken. Ziel dieser Unterrichtsplanung ist neben den

fachlichen Inhalten auch eine gesellschaftliche Deba�e zu starten. Diese kritische
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Auseinandersetzung kann aber nur sta�finden, wenn sich die Schüler:innen zuerst fachlich mit

dem Thema beschäftigen. Durch Gruppendiskussionen wird mithilfe von Leitfragen kritisches

Denken angeregt. Hier ist es auch wichtig, dass die Schüler:innen wissen, dass ihre persönliche

Meinung nicht bewertet wird. Denn auf Basis der wissenschaftlichen Daten sollen sich

Schüler:innen ihre eigene Meinung zum Thema bilden. Die Erprobung dieses Aspekts sprengt

aber den Rahmen dieser Arbeit und enthält deshalb nur den Literaturverweis (Barke et.al., 2018;

Heymann, 2019; Streller et.al., 2019).

Ausblick

Bewertet man nun abschließend die Ergebnisse und vergleicht sie mit der Literatur, so kann man

erkennen, dass auch bereits eine kleine Stichprobe die breite Masse an Lehrpersonen gut

repräsentiert. Besonders gut kann man den Unterschied zwischen berufserfahrenen

Lehrpersonen und Junglehrer:innen erkennen, wenn die Verwendung unterschiedlicher Medien

betrachtet wird. Junge Lehrpersonen verwenden besonders gerne Onlinemedien (siehe Tab. 5).

Im Gegensatz dazu haben dienstältere Lehrpersonen bereits die Routine, um auch aufwendigere

Unterrichtsplanungen wie fächerübergreifenden Unterricht und Sta�onenbetrieb häufiger

umzusetzen.

Besonders erstaunlich ist, dass alle Lehrpersonen damit kämpfen, den gesamten Lehrplan im

Unterricht durchzubringen. Aus diesem Grund wird auch hierzu mehrmals das Feedback

gegeben, dass die Planung für eineUmsetzung, gerade im Abschlussjahrgang, zuumfangreich ist.

Natürlich darf eine Unterrichtsplanung im Zuge der Masterarbeit umfangreich sein. Doch wenn

sie über das Ziel hinausschießt, sorgt es dafür, dass sie nicht über den Rahmen dieser Arbeit

hinausgeht, im realen Unterricht nicht eingesetzt wird und die aufgewendete Zeit und Mühe

umsonst war. Daher sind einzelne Sta�onen teils drastisch gekürzt. Um den

fächerübergreifenden Charakter jedoch noch weiter zu unterstützen, wird eine

Erweiterungsstation hinzugefügt.

Der Fragenbogen zur Unterrichtsplanung ist sehr umfangreich. Ebenso wie die

Unterrichtsplanung sollte auch die Befragung der Lehrpersonen einen geringeren

Arbeitsaufwand bedeuten. Hier kann man sich auf den fächerübergreifenden Aspekt

konzentrieren. Bei der durchgeführten Befragung sind ebenfalls die unterschiedlichen Methoden
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sowie viele allgemeine Unterrichtsdetails abgefragt worden, die im Endeffekt für die Arbeit sowie

für die Verbesserung der Unterrichtsplanung nicht relevant sind.

Nach Auswertung des Fragebogens scheinen Lehrpersonen nach wie vor skeptisch gegenüber

fächerübergreifendem Unterricht zu sein. Dennoch wirkt es beruhigend, dass es vorwiegend an

Faktoren von außen eine Umsetzung erschweren, als dass fachliches Hintergrundwissen oder

Zweifel an der eigenenKompetenz das Problem sein können.Der neue Lehrplanverlangt von den

Lehrpersonen mehr vernetzendes Denken in den Unterricht einzubauen (RIS, 2024). Gerade die

Methode des fächerübergreifenden Unterrichts sorgt für eine einfache Umsetzung im Unterricht.

Daher soll die Motivation vonLehrpersonen gesteigert werden, fächerübergreifenden Unterricht

durchzuführen. Dies kann aber schwierig sein, wenn Lehrpersonen in ihrem Unterrichtsmuster

festgefahren sind und kaum noch an Fortbildungen teilnehmen oder sich kaum didak�sch mit

Kolleg:innen austauschen. Dennoch können sie fertige Unterrichtsplanungen und Vorschläge für

die Umsetzungen in Fachzeitschriften wieder auf den Geschmack bringen. Auch die Teilnahme

an Studien oder die Zusammenarbeit mit Universitäten bringt das Thema wieder in den Fokus

der Lehrenden (Kramer & Wegner, 2020).

Möglich wäre es, dass genau die hier angewandten Unterrichtsmethoden für Skepsis bei der

Umsetzung sorgen, da sie sehr arbeitsintensiv sind. Bereits beim Stationenbetrieb muss viel Zeit

in Vor- und Nachbereitung gesteckt werden. Der zusätzliche fächerübergreifende Aspekt

erschwert die Planung noch weiter. Spannend wäre hier weiter zu erforschen, welche

kurzweiligeren Methoden besser für die Umsetzung von fächerübergreifendem Unterricht

geeignet sind.

Für diese Erforschung würde sich die Umsetzung von einstündigen Sequenzen anbieten, die das

Themengebiet noch enger eingrenzen und einfach im Unterricht umgesetzt werden können.

Dabei sollte darauf geachtet werden, dass dennoch der offene Charakter erhalten bleibt, da

Studien zeigen, dass Schüler:innen durch offenes Lernen das neuerlernte Wissen gut mit

Vorwissen verknüpfen können. Die Ergebnissicherung dieser kurzen Sequenzen ist dann

ebenfalls nicht so aufwendig und könnte beispielsweise mit einer Open-Book-Prüfung

durchgeführt werden.
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Empfehlung

Nach der eigenenkritischen Reflek�onder Arbeit sowie der Unterrichtsplanung funktioniert eine

Umsetzung des fächerübergreifenden Stationenbetriebs einwandfrei. Die ausführliche

Unterrichtsplanung sorgt dafür, dass der Betrieb leicht an den eigenen Unterricht und die

Bedürfnisse sowie das Niveau der Schüler:innen angepasst werden kann. Für die Durchführung

muss die Lehrperson lediglich entscheiden, welche Stationen umgesetzt werden sollen. In einem

zusammengefassten Dokument finden sich alle relevanten Informa�onen, wie die fachliche

Einführung, eine Liste, was für die jeweilige Station benötigt wird, sowie alle weiteren wichtigen

Details. Mit dieser Form der Planung soll dafür gesorgt werden, dass sich Lehrperson nicht

zusätzlich informieren muss, sondern alle Informationen bereits im Paket enthalten sind. Daher

kann ein an den eigenen Unterricht angepasster Stationenbetrieb nur empfohlen werden.

Gerade durch die ausführlichen Unterrichtsmaterialien sind die einzelnen Stationen kaum mit

Aufwand verbunden.

Aus dem Feedback der Lehrpersonen geht hervor, dass sie zwar an fächerübergreifendem

Unterricht interessiert sind und auch von seinen Vorteilen profitieren wollen, aber für die

Planung und Umsetzung zu viel Zeit investiert werden muss. Gerade bei Schüler:innen der

Sekundarstufe II kann auch schon ein gewisses Maß an Selbstständigkeit und

Reflexionskompetenz vorausgesetzt werden, um auch komplexere Aufgabestellungen

erarbeiten zu können. Für die Zukunft kann hier noch weiter geforscht werden, welche

Unterrichtsmethoden einfacher Formen des fächerübergreifenden Unterricht ermöglichen, aber

weniger zeitintensiv in der Vor- und Nachbereitung sind.

Da ich im Moment nur in der Unterstufe unterrichte, freue ich mich schon darauf meine eigene

Planung im Unterricht anwenden zu können. Auch weitere fächerübergreifende Planungen

möchte ich in Zukunft in meinen Unterricht integrieren. Denn die detaillierte Auseinandersetzung

mit dem Thema im Zuge dieser Arbeit haben für mich den Mehrwert für Schüler:innen klar

aufgezeigt und diesen möchte ich ihnen nicht vorenthalten.
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Anhang

Anhang 1: Einführung für Lehrpersonen:

Fächerübergreifende Unterrichtsplanung zum Thema Alkohol

und Suchtpräven�on

Die folgende Unterrichtssequenz ist zum Thema Alkohole in der 8. Klasse der Sek II konzipiert

und soll fächerübergreifend in Biologie und Chemie Verständnis für diesen Thema erzeugen.

Lernziele der Planung:

Die Schüler:innen sollen

• Alkohol als chemische Stoffklasse kennenlernen.
• die wichtigsten Anwendungen und Eigenschaften von Alkoholen und deren Bedeutung

kennen.
• die Gefahr und Wirkung von Trinkalkohol erkennen und einschätzen können.
• die sozialen und gesellschaftlichen Bräuche und Traditionen kritisch hinterfragen und

bewerten.

Umsetzung der Planung

Für die Umsetzung wurden eine gemeinsame Einführung (chemisch), 6 Basisstationen und 6

Erweiterungssta�onen erstellt.

Vorwissen ist für die Planung kaum nötig, lediglich die Benennung von organischen Strukturen

wäre von Vorteil.

Je nach Niveau der Klasse sollen die Schüler:innen alle Basisstationen sowie mind. 2

Erweiterungsstationen absolvieren, um die Lernziele erfüllen zu können.

Zur Ergebnissicherung sollen die Schüler:innen ein Portfolio gestalten, um auch ihre prak�schen

Leistungen einfangen zu können. Abschließend ist noch eine gemeinsame Nachbesprechung

geplant, bei der Fragen, Probleme oder Fehlvorstellungen bearbeitet werden können.

Durch das Bausteinsystem beim Stationenbetrieb kann der Unterricht leicht an die

Anforderungen der Klasse, sowie die der einzelnen Schüler:innen, angepasst werden. Weiters

können die Stationen selbstständig durchgeführt werden. Die Lehrpersonen dienen als Stütze

und helfen nur im Bedarfsfall.
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Im Dokument finden Sie:

• Übersicht über den Zeitplan in den Unterrichtsstunden (Seite 2)
• Übersicht der verschiedenen Stationen (Seite 3)
• Vorbereitung für Lehrpersonen (Seiten 4-8)
• mögliche Gruppeneinteilung zur Durchführung des Sta�onenbetriebs. (Seite 9)
• Sicherheitshinweise

Um die Durchsicht zuerleichtern sindwichtige Informa�onenentweder farbig oder fett markiert.

Verweise zu anderen Teilen der Planung/Vorbereitung wurden ebenfalls markiert.

Weiters wurde die Unterrichtsplanung auf mehrere Dokumente aufgeteilt:

• Stundenbeginn– chemischer Hintergrund
• Basisstationen (Angaben für die einzelnen Stationen)
• Erweiterungsstationen (Angaben für die einzelnen Stationen)
• Hilfestellung für das Portfolio
• Lösungen (für alle Stationen in einem Dokument inkl. Quellen)
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Zeitliche Planung: Sozialform Inhalt / Aufgabe Didaktische Anmerkungen

1. Stunde:20 Min
Vortrag

Lehrperson

(LP)

Die LP erklärt im Einstieg die

fachlichen Grundlagen, die für den

Sta�onenbetrieb als Grundlage

dienen.

→ Wich�g für die Einführung

Hier werden nur die grundlegenden Informa�onen mitgeteilt. Die

Schüler:innen sollen sich die Inhalte der Sta�onen möglichst

selbstständig erarbeiten.

1. Stunde: 10 Min
Einführung

durch LP

Den Schüler:innen werden grob die

Inhalte der Sta�onen sowie der Ablauf

des Stationenbetriebs vorgestellt.

Auch wie das Portfolio aussehen soll

und bewertetwird. Außerdem werden

hier die Teams besprochen. Bei den

Versuchen müssen die

Sicherheitshinweise besprochen

werden.

→ Hilfestellung für das Portfolio und

die Gruppeneinteilung

Wichtig ist es zu betonen, dass sie bestimmte Stationen in

bestimmten Stunden absolvieren müssen und sie sich an die

Gruppeneinteilung halten sollen. (nur im Chemiesaal möglich, nur

2 Stationen aufgebaut, …)Die Schüler:innen können sich die

Erweiterungsstationen selbstständig einteilen. Bis zum Ende der

7. EH müssen alle Basisstationen, 2 Erweiterungssta�onen, sowie

das Portfolio abgeschlossen werden. Die Planung der

Zeiteinteilung liegt bei ihnen.
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1. Stunde: 20 Min
Partnerarbeit Die Schüler:innen arbeiten in

Partnerarbeit die Stationen ab.

Einteilung lt. Gruppeneinteilung in 2er- max. 3er-Teams(Seite 8)

Am Ende der 7. Einheit soll das Portfolio bereits fertig sein und

abgegeben werden. Die LP kann hier schon grob über die

Portfolios schauen, um zu erkennen, wo in der Nachbesprechung

noch angeknüpft werden muss.

2.-7. Stunde Partner- bzw.

Gruppenarbeit

8. Stunde: 45 Min Diskussion

zwischen

Schüler:innen

und LP

Nun werden offene Fragen aus dem

Portfolio behandelt. Sollten bei einer

Sta�on große Probleme aufgetreten

sein, wird dies hier nachbesprochen

(→ Wich�g bei der

Nachbesprechung).

Weiters wird der Fragebogen zum

Alkoholkonsum ausgewertet.

Hier sollte eine offene Diskussion sta�finden. Auch der

Fragebogen wird besprochen. Hier wird aber der Mi�elwert

genommen, um keine einzelne Person bloßzustellen.

Die Lehrperson dient als Moderator der Diskussion. Ziel ist es, die

Schüler:innen in eine themenbezogene, konstruktive Diskussion

zu leiten, in der sich im besten Fall die ganze Klasse einbringt.

Die Schüler:innen können noch Punkte anmerken, die ihnen am

Sta�onenbetrieb gut bzw. kaum/nicht gefallen haben.
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Legende: Chemie, Biologie, beide Fächer, fachlicher Input ZA = Zusatzaufgabe

Basisstationen: Geplante Zeit Sozialform Stundenablauf / Erklärung der Sta�onen

1 - Löslichkeit 20 min

+10 Min ZA

Partnerarbeit Schüler:innen üben die Benennung von Alkoholen und führen zur Löslichkeit ein

Experiment durch.

2 - Was gibt’s außer

Trinkalkohol

20 Min Partnerarbeit Schüler:innen lernen anhand von Produkten aus dem Alltag, wo Alkohol enthalten ist.

Mithilfe des Textes sollen sie herausfinden, welchen Verwendungszweck der

bestimmte Alkohol im Produkt besitzt. (Anwendungen von Alkohol)

3 - Destillation 40 Min

+10 Min ZA

2x 2er-Teams

→ 4 Personen

Schüler:innen lesen die Arbeitsanweisung und führen dann selbstständig eine

Destilla�on durch.

Zusatzaufgabe: Überprüfen der eigenen Arbeit mi�els Berechnung

4 - Wirkung von

Alkohol auf den

Körper

20 Min

+10 Min ZA

Einzelarbeit +

Partnerarbeit

Schüler:innen sehen sich ein Video zum Thema an, fassen die Informa�onen in der

Beschriftung einer Abbildung sowie weiteren Aufgaben zusammen.

(Wirkung von Alkohol auf den Körper)
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5 - Berechnung des

Alkoholgehalts im

Blut

20 Min

+10 Min ZA

Partnerarbeit Schüler:innen können mithilfe der Anleitung die Aufgaben zum Blutalkoholgehalt und

Mengenberechnung von Ethanol lösen.

6 - Sucht und

Präven�on

40 Min Fragebogen

einzeln, Rest in 2

2er-Teams

Schüler:innen füllen zuerst einzeln den Fragebogen der SV aus (anonym, online!).

Schüler:innen bekommen Seiten eines Flyers von der Suchthilfe und beantworten dazu

Fragen, diese sollen sie in der Gruppe besprechen. (Hinterfragen des eigenen

Konsumverhalten, Aufklärung: Was ist Sucht?, Prävention)

Erweiterungen:

E1 - chemische

Reaktionen

20 + 10 Min

ZA

Chemische Reaktionen von Alkoholen.

Schüler:innen können selbstständig die Reaktionen erarbeiten.

E2 - Wie kommt

Alkohol ins Getränk?

40 Min +

10 Min ZA

Partnerarbeit Schüler:innen lesen die Einführung und führen dann das Experiment mit Hefe durch.

(alkoholische Gärung)

E3 - Herstellung von

Bier

30 Min Partnerarbeit Schüler:innen recherchieren selbstständig auf einer Website, erklären einander die

Inhalte und festigen ihr Wissen beim Beantworten von Fragen. (Brauvorgang in einer

Brauerei)
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E4 - Alkohol &

Schwangerscha�

20 Min Partnerarbeit Schüler:innen lesen einen Fachartikel und sollen aus diesem die Informa�onen zum

Krankheitsbild von FASD zusammenfassen.

E5 - Alkohol &

Demenz

20 Min Partnerarbeit Schüler:innen lesen einen Artikel zum Zusammenhang von Alkohol und Demenz. Die

Aussagen werden in einem Memory dann gefes�gt.

E6 – Desinfek�ons-

mi�el

15 Min +5

Min jede

Stunde

2 2er-Teams Schüler:innen können anhand eines Versuchs die Wirksamkeit von

Desinfektionsmi�eln erproben.
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Um den Stationenbetrieb durchführen zu können, sind jeweils 4 Stunden in beiden Fächern

notwendig. Wichtig ist auch, dass der Chemiesaal zur Verfügung steht, da manche Versuche

nur hiermöglich sind. Falls es der Stundenplan zulässt, können die Einheiten so gelegtwerden,

dass die Vor- und Nachbesprechung mit beiden Lehrpersonen sta�findet.

Bei der Planungwird von einer Klasse mit 24 Schüler:innenausgegangen. Diese werden in 2er-

Teams aufgeteilt. Sollte die Klasse aus einer ungeraden Anzahl an Schüler:innen bestehen,

wird ein 3er-Team gebildet. Größere Gruppen sind jedoch nicht zu empfehlen. Je nach

Klassendynamik und Niveau können die Lehrpersonen bestimmen, ob die Teams eingeteilt

werden oder sich die Schüler:innen ihre Partner:in selbst aussuchen dürfen.

Für einen reibungslosen Ablaufwerden die Gruppen in einenStationszeitplan eingeteilt (siehe

Seite 9).Weiters ist es notwendig, mancheSta�onen mehrfach aufzubauen, die Planung dafür

kann auf den Seiten 5 und 6 entnommen werden, ebenso wie die Materialien, die

vorzubereiten sind. Um effizientes Arbeiten zu ermöglichen, werden Materialien und

Unterlagen in einer Box bei der jeweiligen Station zur Verfügung gestellt, bzw. Apparaturen

aufgebaut. Diese sollen nach dem Versuch wieder gesäubert werden.

Zusätzlich sind die Stationen so eingeteilt, dass die Teams zwischen den Basisstationen

genügend Puffer haben, um die beiden Erweiterungsstationen abzuarbeiten, Zusatzaufgaben

zu lösen oder noch unvollständige Protokolle zu vervollständigen.

Pro Unterrichtsstunde wird den Teams nur eine der Basisstationen eingeteilt. Zusätzlich gibt

es eine freie Einheit, in der keine Basisstation zugeteilt ist. So bleibt den Schüler:innen

genügend Zeit die Erweiterungsstationen absolvieren zu können.

Bei den Stationen 3 und 6 sowie der Erweiterungsstation 2 ist es wichtig, dass die

Schüler:innen in der geplanten Einheit fertig werden, da in der nächsten Einheit die Teams

anderen Sta�onen zugeordnet sind bzw.der Versuch nicht einfach abgebrochen werden kann.

Erweiterungsstation 6 benötigt bis zu 5 Tage für die Auswertung, daher kann dieser Versuch

nur in der 1. Woche gestartet werden.

Das Portfolio soll am Ende der 7. Einheit abgegeben werden. Somit haben die Lehrpersonen

genügend Zeit, um sich einen Überblick über die Ergebnisse zu verschaffen und mögliche

Probleme, offene Fragen, Fehlvorstellungen oder mögliche Lücken in der 8. Einheit noch

auszubessern, zu vervollständigen , zu diskutieren oder noch einmal aufzugreifen. Es wird

ebenfalls ein Vorschlag zur Bewertung angegeben.



Vorbereitung der Sta�onen:
Die Arbeitsblä�er bleiben bei den jeweiligen Sta�onen und müssen daher nicht in Klassenstärke ausgedruckt werden. Die Ergebnissicherung findet
im Portfolio sta�. Achtung!Manche Stationen werden in mehrfacher Ausführung aufgebaut (siehe Spalte 2).
Legende: zu besorgen - falls nicht Chemiesaal vorhanden, Vorbereitung notwendig Nachbereitung notwendig
Sta�on Anzahl

Sta�on
Was ist vorzubereiten? (pro Sta�on)
Was ist noch zu beachten?

Sta�on 1 3 5 RG + Ständer, Gummistopfen, dest. H2O
Methanol Ethanol, Butanol, Heptanol
Bei Bedarf kann Methanol auch gegen einen anderen Alkohol ausgetauscht werden, muss aber dann auch am Arbeitsbla�
verändert werden!
Arbeitsbla�

Achtung bei der Entsorgung!
Sta�on 2 3 Produktkorb mit versch. Produkten

Kosme�ka, Hautcreme, Deo, Parfum, Eingelegtes Obst, Schnaps, Brennspiritus, Farblack, ….
Arbeitsbla�
Bei den Produkten können auch Produkte in den Korb gegeben werden, die keinen Alkohol enthalten.

Sta�on 3 2 3 Destillationsapparaturen, Rotwein (Pro Gruppe 100 ml )→ 2 Flaschen notwendig!)
Für Nachweis: Uhrglas, RG, Feuerzeug, BG, Thermometer, dest. H2O, Brennspiritus, Zucker,
Taschenrechner
Arbeitsbla�

Die Destilla�ons-Apparatur wird von der Lehrperson aufgebaut, um Zeit zu sparen! Bevor die Gruppen starten, sollte
trotzdem noch der korrekte Au�au kontrolliert werden.
Damit dieser Versuch in einer Einheit durchgeführt und abgeschlossen werden kann, muss den Schüler:innen erklärt
werden, dass Sie hier rasch mit dem Versuch beginnen sollen.

Sta�on 4 2 Laptops mit Kop�örern oder Handys der Schüler:innen
Arbeitsbla�

Sta�on 5 3 Taschenrechner
Arbeitsbla�

Sta�on 6 2 Handys der Schüler:innen für Umfrage
Arbeitsbla�
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Hier sollte den Schüler:innen erklärt werden, dass sie die Umfrage ernstha� ausfüllen sollen und sie anonym abläuft.
Für die Auswertung mithilfe des Schemas (siehe Lösungen) werden die häufigsten Antworten verwendet, um keinen der
Schüler:innen bloßzustellen. Im Zweifelsfall kann außerhalb des Regelunterrichts mit einzelnen Schüler:innen gesprochen
werden.
Bei dieser Station müssen die Schüler:innen wahrscheinlich auf das Zeitmanagement aufmerksam gemacht werden. Man
kann den Schüler:innen auch den Tipp geben, sich am Handy einen Timer zu stellen, vor allem bei der Diskussion der
Fragen.

Erweiterung
1

1 Arbeitsbla�
Diese Aufgabe wiederholt zusätzlich die Benennung aus der Einführung, aber wird für die Schüler:innen eher anspruchsvoll
sein.

Erweiterung
2

1 Au�au für Gärung, 200g Kristallzucker, 4 Hefewürfel, Wasser
Arbeitsbla�
Die LP baut die Apparatur auf.
Hier kann man die Schüler:innen frei wählen lassen, ob sie den Graphen händisch zeichnen oder mithilfe von Excel
erstellen wollen.

Erweiterung
3

1 Laptops mit Internetzugang
Arbeitsbla�

Erweiterung
4

1 Laptops mit Internetzugang
Arbeitsbla�

Erweiterung
5

1 Laptops mit Internetzugang
Arbeitsblatt mit Memory - Die Kärtchen müssen unbedingt vorher ausgeschni�en (und evtl. laminiert werden), da sonst
die richtige Reihenfolge sichtbar ist.

Erweiterung
6

Sterile Wa�estäbchen, verschiedene Desinfektionsmi�el (Hand, Oberflächen, medizinisch, …)
verschiedene Alkohole: Isopropanol oder Ethanol in den Konzentra�onen: 20%, 40%, 80%, Agarpla�en (Anleitung im Doc
Lösungen_Quellen) AgarAgar, Suppenbrühe unbenützte Einwegpetrischalen oder fertig gekaufte Agarpla�en
Wärmekammer vorbereiten
Vorab muss geklärt werden, wie viele Personen diesen Versuch machen möchten, damit die richtige Anzahl an Agarpla�en
hergestellt werden kann. Der Versuch kann nur in der ersten Hälfte der Versuchsstunden durchgeführt werden, da die
Kultur wachsen muss und dann erst ausgewertet werden kann!
Arbeitsbla�
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Anforderungen an das Por�olio:

Siehe Vorlage Portfolio

• Namen der Teammitglieder
• Unterteilung in die einzelnen Stationen inkl. Datum der Durchführung
• Kurze Beschreibung der Sta�on bzw. des fachlichen Inhalts
• Beantwortung aller gestellten Fragen
• Bei Versuchen:

- kurze Versuchsbeschreibung
- Skizze des Au�aus
- Beobachtungen
- Probleme die evtl. aufgetreten sind

• Durchführung aller 6 Basisstationen + 2 Erweiterungsstationen

Wich�g für die Einführung:

Bei der fachlichenEinführung ist auf diekorrekte Verwendung des Begriffes Alkohol zu achten.

Weiters soll dieser Teil der Unterrichtsplanung den Schüler:innen eine gemeinsame Grundlage

geben, auf der alle Stationen ohne weiteres Vorwissen durchführbar sind.

Bei der Erklärung der Sta�onen ist es wichtig, kurz und knapp auf die wichtigsten

Gefahrenhinweise (Destillation, Gärung) hinzuweisen, aber keine Lösungen

vorwegzunehmen.

Der Ablauf des Sta�onswechsels ist detailliert zu beschreiben, um den Schüler:innen

klarzumachen, dass sie sich in ihrem Team die Erweiterungsmodule so einteilen müssen, dass

sie mindestens 2 der Module durchführen können.

Wichtig ist es auch darauf hinzuweisen, dass diese während der Leerzeiten zwischen den

Basismodulen durchzuführen sind. Alle Erweiterungsmodule (bis auf Erweiterungsstation 2 –

Gärung) können ohne Probleme unterbrochen und in der nächsten Einheit fortgeführt

werden.

Wich�g für die Nachbesprechung:

Da bei diesem Thema auch die Aufklärung zum Thema Sucht und Suchtprävention wichtig ist,

soll hier noch genauer nachgefragt werden. Hier wird der Fragebogen ausgewertet, hier ist

darauf zu achten, niemanden bloßzustellen. Die Lehrperson(en) soll nur als Moderator:innen
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fungieren und die Diskussion leiten.Die Schüler:innen haben in diesemLebensabschni� schon

sehr wahrscheinlich schon viele Erfahrungen mit Trinkalkohol gemacht und könnenhier sicher

viel erzählen, jedoch ist es die Aufgabe der Lehrperson darauf zu achten, dass nicht nur

„Saufgeschichten“, sondern auch relevante Fragestellungen und Themen diskutiert werden.

Als Hilfestellung beim Diskutieren können Fragen aus Basisstation sowie die folgenden Fragen

verwendet werden. Als Unterstützung kann auch Mentimeter eingesetzt werden. Aufgrund

der Antworten können dann einzelne Themen und S�chworte nachbesprochen werden.

• Hab ihr vor dieser Einheit schon einmal mit dem Thema Sucht / Trinkalkohol im
Unterricht zu tun gehabt?

• Fühlt ihr euch gut über das Thema Trinkalkohol in der Gesellschaft informiert?
• Was war für euch in den letzten Einheiten besonders

spannend/augenöffnend/neu/erschreckend?
• Welchen Wow-Moment ha�et ihr während des Sta�onenbetriebs?
• Wenn euch jemand fragt, was ihr in Biologie und Chemie in den letzten beiden

Wochen gelernt habt, was sagt ihr?

Bewertung:

Um möglichst effizientes Arbeiten von den Schüler:innen verlangen zu können, ist eine

Bewertung des Protokolls notwendig. Da dies ein fächerübergreifendes Projekt ist, müssen

sich die beiden Lehrpersonen auf ein System einigen, damit es in beiden Fächern gewertet

werden kann.

Grundvoraussetzung sollte die pünktliche Abgabe aller Basisstationen sowie die geforderte

Anzahl an Erweiterungsstationen sein. Dafür muss den Schüler:innen klar kommuniziert

werden, wann der letztmögliche Zeitpunkt der Abgabe ist.

Da das Portfolio sehr umfangreich ist, wird ein Punktesystem vorgeschlagen. Dafür sind

folgende Aspekte relevant:

• Vollständige Beantwortung der einzelnen Stationen (Vorlage Portfolio kann bei dabei
gut unterstützen)

• Fachlich richtig
• Vorgaben zur Forma�erung werden eingehalten (Datum, Skizze des

Versuchaufbaus, …)
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Um das Portfolio zu bewerten, wird ein Punktesystem vorgeschlagen. Für jede Kategorie gibt

es 4 Stufen, die mit aufsteigenden Punkten verknüpft sind. Je nach Kategorie können die

Punkte unterschiedlich gewichtet werden, indem die Anzahl verdoppelt wird (siehe mögliche

Beurteilung). So können aufwendigere Teile des Portfolios stärker gewichtet werden. Da jede

Lehrperson sehr unterschiedlich beurteilt, ist dies nur ein Muster und nicht für die gesamte

Planung konzipiert, kann aber sehr leicht durch Copy-Paste erweitert werden. Auch die zu

bewertenden Kategorien sowie die Punkteverteilung und -gewichtung können so noch sehr

einfach an die jeweiligen Bedürfnisse angepasst werden. Die vergebenen Punkte werden

einfach eingekreist und dann summiert. Da Stationen mit Versuchen durch das Protokoll

aufwendiger sind, werden diese anders beurteilt.

Mögliche Beurteilung:

Nicht ausreichend Genügend Gut überragend

Allgemeines:

Pünktliche

Abgabe

Ja (4P) Nein (0P)

Alle Stationen

erfüllt

Ja (2P) Nein (0P)

Sta�on ohne

Versuch

Alle Teilaufgaben

beantwortet

0 1 2 3

Formatvorgaben 0 1 2 3

Fachlich korrekt 0 3 6 9
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Sta�on mit

Versuch

Alle Teilaufgaben

beantwortet

1 2 3

Formatvorgaben 0 1 2 3

Fachlich korrekt 0 2 4 6

Versuch:

Formatvorgabe 0 1 2 3

Durchführung 0 1 2 3

Skizze 0 1 2 3

Beobachtungen 0 2 4 6

Ergebnis 0 2 4 6

Summe:



Gruppeneinteilung

Legende: Chemiesaal notwendig! Gruppen die nicht eingeteilt sind, können hier die Erweiterungsstationen absolvieren.

Achtung! Erweiterungsstation 2 ist nur im Chemiesaal möglich!

Sta�onen Stunde 1 Stunde 2
Chemiesaal!
20 Min Einführung +
10 Min Einteilung

Stunde 3
Chemiesaal

Stunde 4 Stunde 5
Chemiesaal

Stunde 6 Stunde 7
Chemiesaal

Stunde 8
5 Min Puffer
45 Min
Nachbesprechung

Sta�on 1
20 Min

Team 1
Team 2
Team 3

- Team 4
Team 5
Team 6

- Team 7
Team 8
Team 9

- Team 10
Team 11
Team 12

Sta�on 2
20 Min

Team 12
Team 11
Team 10

Team 1
Team 2

Team 8
Team 6
Team 5

Team 7
Team 9

Team 3
Team 4

Sta�on 3
40+10 Min

- - Team 12+1
Team 11+2

- Team 10+4
Team 5+3

- Team 6+8
Team 7+9

Sta�on 4
20+10 Min

- Team 4
Team 5

Team 3
Team 7

Team 10
Team 9

Team 6
Team 11

Team 8
Team 12

Team 1
Team 2

Sta�on 5
15

Team 4
Team 5
Team 6

Team 10
Team 11
Team 12

Team 8
Team 9

Team 3
Team 7

Team 2 Team 1 -

Sta�on 6
30 Min

- Team 6 +9
Team 7+8

- Team 12+2
Team 11+1

- Team 4+5
Team 3+10

-

Nicht
eingeteilt

Team 7
Team 8
Team 9

Team 3 Team 10 Team 4 Team 1
Team 12

Team 2
Team 6
Team 11

Team 5

125



126

Sicherheitshinweise

Methanol >99%

Es ist mit sofort auftretenden Wirkungen nach kurzer

Exposi�on zu rechnen. Produkt ist brennbar und kann durch potenzielle Zündquellen

entzündet werden.

H225 Flüssigkeit und Dampf leicht entzündbar

H301+H311+H331 Giftig bei Verschlucken, Hautkontakt oder Einatmen

H370 schädigt die Organe (Auge)

P210 Von Hitze, Funken, offener Flamme, heißen Oberflächen fernhalten. Nicht rauchen

P270 Bei Gebrauch nicht essen, trinken oder rauchen

P280 Schutzhandschuhe/Augenschutz tragen

P303+P361+P353 BEI BERÜHRUNG MIT DER HAUT (oder dem Haar): Alle kontaminierten

Kleidungsstücke sofort ausziehen. Haut mit Wasser abwaschen [oder duschen]

P304+P340 BEI EINATMEN: Die Person an die frische Luft bringen und für ungehinderte

Atmung sorgen

P308+P311 BEI Exposi�on oder falls betroffen: GIFTINFORMATIONSZENTRUM/Arzt anrufen

Entsorgung: in Abfallbehälter für organische Substanzen; in kleinen Mengen im Abzug

verbrennen

Ethanol >96%

H225 Flüssigkeit und Dampf leicht entzündbar

H319 Verursacht schwere Augenreizung

P210 Von Hitze, heißen Oberflächen, Funken, offenen Flammen sowie anderen

Zündquellenarten fernhalten. Nicht rauchen

P233 Behälter dicht verschlossen halten

P305+P351+P338 BEI KONTAKT MIT DEN AUGEN: Einige Minuten lang behutsam mit Wasser

spülen. Eventuell vorhandene Kontaktlinsen nach Möglichkeit entfernen. Weiter spülen

Entsorgung: In Abfallbehälter für organische Substanzen (oder stark verdünnt in Abfluss)
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Ethan-1,2-diol

H302 Gesundheitsschädlich bei Verschlucken.

H373 Kann die Organe schädigen bei längerer oder wiederholter Exposi�on

P101 Ist ärztlicher Rat erforderlich, Verpackung oder Kennzeichnungse�ke� bereithalten.

P102 Darf nicht in die Hände von Kindern gelangen. P260

Staub/Rauch/Gas/Nebel/Dampf/Aerosol nicht einatmen.

P270 Bei Gebrauch nicht essen, trinken oder rauchen.

P301+P312 BEI VERSCHLUCKEN: Bei Unwohlsein GIFTINFORMATIONSZENTRUM/Arzt anrufen.

P501 Inhalt/Behälter Inhalt / Behälter der Entsorgung gemäß den

örtlichen/na�onalen/interna�onalen Vorschriften zuführen. zuführen.

Entsorgung: in Abfallbehälter für organische Substanzen

Isopropanol (70%)

Brennbar und kann durch potenzielle Zündquellen entzündet

werden.

H225 Flüssigkeit und Dampf leicht entzündbar

H319 Verursacht schwere Augenreizung

H336 Kann Schläfrigkeit und Benommenheit verursachen

P305+P351+P338 BEI KONTAKT MIT DEN AUGEN: Einige Minuten lang behutsam mit Wasser

spülen. Eventuell vorhandene Kontaktlinsen nach Möglichkeit entfernen. Weiter spülen

P337+P313 Bei anhaltender Augenreizung: ÄrztlichenRat einholen/ärztliche Hilfe hinzuziehen

Entsorgung: in Abfallbehälter für organische Substanzen

Propan1,2diol

Keine besonderen Gefahren, Entsorgung im Abfluss möglich

Butanol >99,8%

H226 Flüssigkeit und Dampf entzündbar

H302 Gesundheitsschädlich bei Verschlucken
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H315 Verursacht Hautreizungen

H318 Verursacht schwere Augenschäden

H335 Kann die Atemwege reizen

H336 Kann Schläfrigkeit und Benommenheit verursachen

P210 Von Hitze, heißen Oberflächen, Funken, offenen Flammen sowie anderen

Zündquellenarten fernhalten. Nicht rauchen

P260 Nebel/Dampf nicht einatmen

P280 Schutzhandschuhe/Augenschutz tragen

P302+P352 BEI BERÜHRUNG MIT DER HAUT: Mit viel Wasser und Seife waschen

P304+P340 BEI EINATMEN: Die Person an die frische Luft bringen und für ungehinderte

Atmung sorgen

P305+P351+P338 BEI KONTAKT MIT DEN AUGEN: Einige Minuten lang behutsam mit Wasser

spülen. Eventuell vorhandene Kontaktlinsen nach Möglichkeit entfernen. Weiter spülen

Entsorgung: in Abfallbehälter für organische Substanzen

Heptanol

H302+H312 Gesundheitsschädlich bei Verschlucken oder Hautkontakt.

H319 Verursacht schwere Augenreizung.

P280 Schutzhandschuhe/Augenschutz tragen.

P302+P352 BEI BERÜHRUNG MIT DER HAUT: Mit viel Wasser und Seife waschen.

P305+P351+P338 BEI KONTAKT MIT DEN AUGEN: einige Minuten lang behutsam mit Wasser

spülen. Eventuell vorhandene Kontaktlinsen nach Möglichkeit entfernen. Weiter ausspülen.

Entsorgung: in Abfallbehälter für organische Substanzen

Anhang 2: Vorbereitung für Lehrperson

Chemischer Hintergrund – Einführung:
Die Stoffklasse der Alkohole zeichnet sich durch die funktionelle Hydroxygruppe -OH. Diese
Hydroxygruppe an der Kohlenwasserstoffke�e ermöglicht unter anderem
Wassersto�rückenbindung. Diese bewirkt eine leichte Wasserlöslichkeit bei kurzke�igen
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Alkoholen. Weiters können durch die Hydroxygruppe als Funktionelle Gruppe verschiedene
chemische Reaktionen sta�finden.

Benennung:
Alkohole werden mithilfe der Endung -ol gekennzeichnet. Wie bei allen anderen Seitenketten
der Kohlenwasserstoffke�e muss die Position der Hydroxygruppe durch die entsprechende
Zahl des Kohlenstoffs an der Hauptke�e gekennzeichnet werden. Außerdem werden mehrere
Hydroxygruppen durch die Vorsilben di-, tri-, … dargestellt.

Alkan Summenformel Halbstrukturformel Alkohol Summenformel Halbstrukturformel
Methan CH4 CH4 Methanol CH3OH CH3-OH
Ethan C2H6 CH3-CH3 Ethanol C2H5OH CH3CH2-OH
Propan C3H8 CH3-CH2-CH3 Propanol C3H7OH CH3CH2-CH2-OH
Butan C4H10 CH3-CH2-CH2-CH3 Butanol

(prim.
Alkohol)

C4H9OH CH3-CH2-CH2-CH2-
OH

Butan-2-
ol
(Sek.
Alkohol)

C4H9OH

2-Methyl
propan-
2ol (tert.
Alkohol)

C4H9OH

Enthält die Kohlenwasserstoffke�e noch eine höherrangige funktionelle Gruppe (zB: Säure),
wird das Präfix Hydroxy- verwendet. Dieses wird alphabe�sch und mit der entsprechenden
Position an der Hauptke�e in die Benennung eingefügt.

Zwischen dem Sauerstoff und dem Wasserstoff-Atom herrscht
ein großer Elektronega�vitätsunterschied. So ist das H-Atom
positiv polarisiert und das O-Atom nega�v polarisiert. Dadurch
ist zum einen die Ausbildung von Wassersto�rücken möglich,
zum anderen werden so weitere chemische Reaktionen ermöglicht.

Einteilung der Alkohole:

Jeder Kohlenstoff kann nur eine Hydroxygruppe binden, am gesamten Molekül können aber
mehrere Hydroxygruppen gebunden sein. Hier ist sowohl die Anzahl als auch die Posi�on der
Hydroxygruppe für die Eigenschaften des Moleküls von Bedeutung

Anzahl der OH-Gruppen Stellung der OH-Gruppe
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Je nach Anzahl der OH Gruppen unterscheidet
man in einwertige, zweiwertige und
mehrwertige Alkohole.
• Benennung mithilfe von di, tri, …

Je nachdem an welchem C-Atom in der
Ke�e die Hydroxygruppe bindet kann in
primäre, sekundäre und tertiäre Alkohole
unterschieden werden. Dies wird zwar
nicht in der Benennung berücksichtigt,
sagt aber etwas über die Reaktivität des
Moleküls aus.

Physikalische Eigenscha�en von Alkoholen:
• Aggregatzustand:

Die Siedepunkte der Alkohole liegen höher als die der entsprechenden
Kohlenwasserstoffe. Je kurzke�iger und einfacher ein Alkohol ist, umso dünnflüssiger ist
er, außerdem kann hier auch der typische Alkoholgeruch wahrgenommen werden. Ab 12
C-Atomen sind Alkohole bei Zimmertemperatur fest. Bei mehrwertigen Alkoholen kann
eine Zähflüssigkeit beobachtet werden, weiters werden diese bereits aber einer
Ke�enlänge von 5 C-Atomen bei Zimmertemperatur fest.

• Wasserlöslichkeit:

Durch die polaren Eigenschaften der Hydroxygruppe entsteht ein hydrophiler Bereich am
Molekül. Dieser sorgt dafür, dass kurzke�ige Kohlenstoffke�en besser wasserlöslich sind.
Wie beim Aggregatzustand nimmt die Wasserlöslichkeit mit steigender Anzahl an C-
Atomen der Kohlenwasserstoffke�e ab. Bei mehrwertigen Alkoholen ist es genau
umgekehrt, die Wasserlöslichkeit steigt mit der Anzahl der OH-Gruppen.

Zusätzlich an der Tafel:

Demonstra�on der Benennung anhand von

Zeigen der hydrophoben und hydrophilen
Teile im Alkohol, kann dann auch anhand
der Benennungsbeispiele gefestigt werden.

Verweis bei den Eigenschaften auf Sta�on 1
und 2.
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Anhang 3: Basis- und Erweiterungssta�onen
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Anhang 4: Por�oliovorlage



157



158



159



160



161



162



163

Anhang 5: Lösungen:
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Anhang 6: Fragebogen
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